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PAKTONOPIEß UND MELIüK. 



Da8 Verdienst, in den von Bodmer in seiner 'Sammlung kri- 
tischer etc. Schriften' (Ziii ich 174ii) VII, 36—46 und im dritten Theile 
von Miiller's 'Sammhing deutscher Gediclite des XII. — XIV. Jhds. 
(Fragmente S. XII — XIV) abgedruckten Bruchstücken eines Gedichtes 
von Partonopier nnd Meliur zuerst ein VVerk des Konrad von Würz- 
burg erkannt zu haben, gebührt nicht, wie ich einst glaubte (s. Germ. 
III, 67), Lachniann, sondern J. Grimm, ^er schon in der Grammatik 1^ 
(1822), 776* kurz darauf hingewiesen hatte« Lacbmann's Zustimmung 
erfolgte später (4836) in den Anmerkungen zn den Nibelungen Strophe 
682. Der etwas versteckte Ort und die lakonische Kürze mögen Schuld 
sein, daß die Entdeckung den meisten Philologen 7on Beruf verborgen 
blieb : außer K. A. Hahn (s. Otte zu V. 421, S. 103) nnd Haupt (zn 
Engelhard 134, S. 216) hat meines Wissens Niemand Notiz davon 
genommen. Maßmann« der die deutschen Bruchstücke, mit denen einer 
mittelniederländischen Bearbeitung vereinigt, in einem besondern Buch 
herausgab (Partonopeus und Melior. Berlin 1847), wusste nichts davon, 
nnd Wilhelm Wackernagel hat, unabhängig von seinen Yoi^ängem, 
dasselbe von Neuem wieder finden müßen (s. Litt.-Geschichte S. 213), in 
ähnlicher Weise, wie eine vor zwölf Jahren von mir gemachte kleine 
Entdeckung (s. Anzeiger fiir Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 
Folge. Nürnberg. 1854, 32) neulich in der Zeitschrift für deutsches 
Alterthum XUI, 321 — 323 *) abermals ist gemacht worden. 

*) Beiläufig sei hier bemerkt, daß dAS ebd. S. 330 - 335 abgednukte Blatt mit 
den Konigsberger (Grundriß 3i2 f.), den Hofinfknn^Mlien (altd. Bl. 1, 238 fL) und den 
Wiggert'eekea Brndutttcken (Zeitsdirift ?, 423 fi) an einer und denelbea Hii. gebOrt 
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Und doch war eine sichere BestatigciDg jener Entdeckung J. Grimmas 
längst erfolgt, indem Herr Chorherr Jodok Stolz in St. Florian schon 
im J. 1829, gleichzeitig mit dem Neidhsrt-Codex, in der f&rstlicfa Star^ 
hembergischen Bibliothek zo Riedegg eine ▼ollstiindige Handschrift des 
Gedichtes anffimd, worin Eonrad sich als Verfasser nennt Freilich 
ist davon nichts in die Öffentlichkeit gedrungen, weil der Entdecker 
sich damit begnügt za haben scheint, Lafiberg, damals noch in Eppis- 
hausen, unter Mittheilung einer aasfahrlicben Inhaltsangabe und reich- 
licher Auszüge 5 von seinem Funde in Kenntniss zu setzen, ohne daß 
dieser die Sache für wichtig genug hielt, um weitern Gebrauch davon 
zu machen. Gleichwohl hätte man die Existenz weniijstens der Hs. 
seit Jahren schon aus ChmePs Usterreichisckem Geschichtsforscher, 
Bd. I. 1838 erfahl (11 können, wo sie auf S. 154 verzeichnet und An- 
fang uud Ende daraus abfrcdruckt ist. Doch auch diese Notiz entgieng 
der Beachtung der deutschen Philologen und ich selbst gewann erst 
nach ineiner Übersiedelung hierher Kunde davon. 

Seitdem war mein Streben unablässig dabin gerichtet, des wich- 
tigen Fundes habhaft zu werden. Dabei schreckte mich nicht die mir 
mündlich gewordene Versicherung, daß sich, einer genauen Nachfor- 
schung zufolge, die Us. dort nicht mehr vorfinde; denn sie brauchte 
darum noch nicht verloren zu sein: der Verwalter oder Amtmann, 
oder wer sonst damals in Hiedegg die Aufsicht hatte, konnte sie bei 
ihrer Zur&ckgabe leicht verstellt haben, und dann war in dner so an- 
sehnlichen Sammlung von alten Büchern meist grollen Formats schwer 
genug darnach suchen* Weit mehr geeignet, mich zu entmuthigen, war 
die Schwierigkeit, Eintritt in die Bibliothek zu erlangen. Der erste 
Versuch im J. 1861 misslang vollständig; eben so erfolglos war der 
zweite im vorigen Sommer. Heuer endlich wai icAi gliicklicher und 
sah meine Beharrlichkeit j^ckrönt, indem mir dtirch gütige Vermittelung 
des ersten Entdeckers der Iis., des iiocliwürdigen Herrn Prälaten von 
St. Florian, Jodok Stülz, die Pforten der jetzt nach Everding, ober- 
halb Linz, übersiedelten alten Riedegger Bibliothek nunmehr bereit- 
willig geölinet wurden. Am 20. Sept. in der Früh fuhren wir mit ein- 
ander dorthin und eine Stunde nach Betreten der Bibliothek war, zu 
unsmr großen Freude, die gesuchte Hs. bereits gefunden. Das ehrende 
Vertrauen des jetzt regierenden Fürsten Gamillo von Starhemberg er- 
laubte mir, sie mit hierher zu nehmen, und setzt mich in den Stand, 
ausfilhrlich und genau darüber berichten zu können. 

Die Handschrift, Papier, grofi Fol., tragt die Nummer L 204* 
Sie ist durchaus wohl eifaalten und umfasst 197 erst von mir gezahlte 
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Blätter, von denen jedoch Bl. 1—4, 52, 53, 106 — 197 unbeschrieben 
sind. Den Inhalt bilden zwei besondere Werke : 1 . die Geschichte der 
schönen Mehisina ond 2. Partonopier und Meliur. Erstere reicht von 
BL 5^-5 1, letztere von Bl. 55 — 185. Beide rühren von einem und dem- 
selben Schreiber her, der sich am Scbiuase jedes Werkes nennt: 

BL 5r oben: ,|£t sie est finis bnins lustorie Scripte per m. 
.L w. Anno domini eta Septnagesimo primo In oppido Hallistial- 
liseni.*^ 

BL 185* Mitte : ^Finito isto lans detor Jbesn Christo* Scriptum 
per me .H. Wincklär Are wacc. (— artinm baocalanream) In hal- 

lisuallisem Anno domini etc. Septnagesimo primo 2' feria post festum 
Assumpcionis gloriose virginis Marie. Amen" (dies Wort von an- 
derer Hand). 

'Hallisualliseni', so steht mit Ausnahme der beiden letzten Buch- 
staben, die man auch 'in' oder 'm' lesen könnte, genau in der Hand- 
schrift. 'Hallisualliseni' wird indes richtig sein, nur maß das Wort, 
denn eine Stadt dieses Namens gibt es nicht, in seine einzelnen Theile 
zerlegt werden: 'Hallis vallis eni' (= 'Oeni') das ist: zu Hall im 
Innthal. Dort ist sie wirklich geschrieben, denn auch der Dialekt 
weist aufs Bestimmteste nach Tirol und an ein ganz in der Nähe ge- 
legenes Frauenkloster ward die Hs., noch im 15. Jhd., geschenkt: ein 
in Anbetracht des für fromme Gemfither wenig passenden Inhalts allere 
dings aoffidlendes Geschenk. An zwei Stellen, zu Anfang und zu Ende 
der Handschrift (BL und BL 185*) > findet sich nämlich folgende 
buchstäblich gleichlautende Notiz: 

„Das püch hat KristoÜ' Ruether geben in vnser frawentall zu Vol- 
depp rnd man vhidet darinn geschriben von ainer merf'rawen genant 
Melusina. vnü darnach von aineni Graten p;enant Partonopier." 

JFrauenthal ist das im J. 12ß7 durch Ulrich von Freundsberg ge- 
stiftete , im J. 1782 aui^ehobene Dominikaner • Frauenkloster Maria- 
Thal bei Voldep im Brandenbergerthal, Battenberg gegenüber, am 
linken Innufer . 

I. Pia sehüne Jüelusiiia. 

BL 6'— 51*, in Spalten zu 43 Zeilen. 

Da in den Erneuerungen dieses Volksbuches die litterari.sch wich- 
tigen Stellen theils weggelassen, theüs nur unvollständig wiedergegeben 
sind, mögen Anfang und Ende hier eine Stelle finden. Von der im 
bernischen Amt Nieder-Simmenthal gelegenen Burg Kingoltingen, nach 

1* 
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der der Bearbeiter sich nennt, sind nur wenige, kaum eichtlMre Über« 
bleibeel noch Torhanden. 

Anfang: 

yfiio historj von Reymunden vnd Melnaina^' (roth). 

ydiiialen daz der groß natürlich maister Aristotiles spricht 
an dem anfaui; vnd in der vorred seines ersten piiechs Metha- 
uisice. Aia igleicher mensch der pegert von natur vil ze wissen etc. 
Vnd dariiuben so hab ich Düring von RinggoltinjreD Peru In 
Vechtiandt ain gar selczame vnd fromde hi8tor(i)en In fran- 
czoyscher sprach vnd welischer znngen fanden ziä eren vnd ze 
dinest dem edeln vnd wol geporn herren herren Marckgraffen 
Buedolfen von Hochberg, Auch her Rottellen vnd Sewsen- 
barg, meinem genedigen herren z4 Tenczscher zungen pracht vnd 
tcansliert nach meinem pesten vermugen Vnd ob ich nun den sin 
der mateij nicht gancz nach dem welischen pueoh geseozt hab ich 
doch die snbstancz so ich pest chund pegriffen vnd ist daz puech 
von uner £raaen genant Melnsina die ain merfiraw gewesen ist.' 
wan sy ist nicht gancz nach mensehleicher natur gewesen Sünder 
si hat durch gottes .... ain gar selczame vnd fromde natur an 
ir gehabt vnd wie wo) ir wandel wunderleich gewesen ist so hat 
si doch naturleich vnd eeleich wol zehen Sun geporen die auch 
grosmachtig chunig tuistcu vnd herren gewesen sind der nach- 
komen man auch noch hewt vindet In Frangkreich In Czipperen In 
Armenia In Engellandt In hoUandt In Norbegen In Behaim auch 
In etweuil teut/.hen landen Daz auch ain yder mensch soiiechs dester 
pas gehiuben mag vnd sol Spricht dauid Im psalter Mirabilis deus 
in operibus suis Gott ist bunderpar in seinen wercken vnd das pe- 
weiset sich auch Indiser histori Wie sich aber die penannt Meln- 
sina zum ersten erczaigt Vnd von was geschlecht si komen wie 
auch ir muter Persina ain merfrawvnd ain chunigin gewesen sey 
wirdest dw hernach hören mit werten auff das kurczest pegriffen. 
vnd ist ain soleiche schone histori Hepleich zt lesen vnd ze hören 
wann als dy rosen vnd all wohl gesmach pluemen gepreist werden 
also auch wirdet chunst vnd abentewr pilleich vber ander czeitleiohe 
ding gelobt.* 
Bl. 50* Schluß: 

„Also hab ich nun daz puech von welischer in dentsche znng 

pracht mit der hilf gottes durch pet vnd pegeren meins vorgena(o)- 
ten genedigen herren von üartenach (so) vnd volendt am nagstem 
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phincztag nach Sand Vinczrm deB heiligen martres tag nach chriati 
▼nsera lieben herren gepnrd Tausent (vierhundert) ynd In dem aecbs 
▼nd foni&igiaten Jar, Ich hab ancb daa poecb schlecht vnd an 
reym nach der aubatancz oder materi als ich peat knnd nnd mocht 
In deutsch geseezt wann ich solhes geticfate oder ain sprachen in 
die andren pringen nicht ain maister pin, noch auch mich solhs 
▼ormalen nicht gepraucht hab. Ich pitt auch mein genedigen herren 
vnd besunder ain yglichen der deutsche sprachen pas dann Ich kan, 
gar diemütigklichen wo der bistori refüi luicrciis oder eoiiigieiens 
not sey, das er die nach seinem versteen pesser. Nii hub ich 8ey(t)- 
malen auch vor ainen des gfeslechts gesehen mit namen den von 
Erlach der ouch In (t^C) vil geslosseii so Melusin a bat erpaiien 
lassen gbesen ist als Liisinien, Pauent und den turn Maxencz 
vnd Kotschell hat auch gesehen das gesloss darjnn der graf vom 
Vorst gesessen ist den Geffroy zfi todt vellt. Er hat auch ge- 
geben die kirchen die Melusina Lusinien het pauen lassen. 
Ich hab verlesen vil deutscher puecher vnd historien als von knnig 
A^rtuB} TOn sein Ritter vnd chnechten von der taflrund als waren 
her Yb ein, her Gab ein, her Lance elat, her Tristram b, 
her Paroaeval vnd von vil andern der vasst yglicher ain pesunder 
sag hat. Ich hab auch gelesen vom P o n t h u s , vom W i 1 h a 1 m 
vom Orlens vnd von dem M e r 1 e i n vnd vindt nindert als kain 
firombde vnd abenteurliche histoij als die ist. Ich halt auch vil mer 
[dann] von der dann andern, versacb, wan die nächst pemelten gros- 
sen gesleclil vabt iille irn aiilang habent vnd herkoment mit gepurdt 
etbeuil von Lusinien So mag auch daz puech far ain warhait 
geschriben vnd verlesen werden. 

Ich hab auch von dem pemelten von E r 1 a c b gebort die grafen 
von Sand Pauls InFrangkreich sind auch des stambs vnd 
das sy In Irn wappen fueren Melusinam die merfrawen In inaß 
(5r) vnd form als sy all sanibstag was als nämlich von dem napl 
auff ain mensch vnd weiplichs pild vnd vnder dem napl hinab ain 
grosser vnd langer wurm etc^ — 

H Partonopiftx nnd HeUnr*). 

Das Gedicht beginnt Bl. 55' nnd reicht bis Bl. 185% umfasst also 
131 Blätter; diese sind in Spalten zu 38 — 50 Zeilen geschrieben, der 

*) Für Leser, die mit dem Verhalt nicht bekannt sind, sei liior bemerkt, dHi> das 
altfransösische Original, nach welckem das bocbdeuUübe und mederl&ndische Gedicht 
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Umfang des Ganzen betragt mitbin ^cgcn 22000 Verse, und ist, nacbst 
dem Trojanischen Krieg, das größte Werk, das Konrad gedichtet. Die 
rotb geschriebene Überschrift steht vereinzelt voran auf Bl. 64" und 
lautet : 

„Hie bebt sieb an ain bubsche Abentewr von dem Edelen 
Graffen vnd Ritter vnd Jungeling Gräften Partonopier vnd bat wiAi 
ergangen Als man zalt nach Christi vnsers lieben henren gepnrde 
Taosent zway hundert vnd darnach In dem SibenTudsibenozig 
Jareu etc^ 

55' CE)S ist gar vil nnez ding 
Das ain pesehaiden iongling 
Geticht geren höre 
Vnd er nyemant swäre 

Der singen vnd reden chan 5 

Do leit vil bobes nutzes an 

Vnd ist auch guet für furdrucz 

loh zel euch dreir bände nucz 

I)e\v rede pringt vnd sanck 

Das aio ist das ir süeßer klanck 10 

Das ore frawt vnd genucht 

Das ander ist hoffczucbt 

Ir lere eine herczen virt 

Das dritte ist das dy cznnge w*t 

Gesprochen sere von in czain 15 

Ich pin des chomen vber un 

Das payde frewd vnd ere 

Sanch vnd rede sere 

Den leyten pringen vnd gebent 

Dy nach ir czwayr rate lebent 20 

Vnd jn paiden volge mitte 

Sy leren hofflelche sytte 

Vnd all tugentleich täte 

Wie sol der nur weisen rate 

In seinem m^t gescbliessen 25 

Der sich des lät verdriessen 

Das man singet oder sayt 

bearbeitet sind, dureh G. A. Crapelet nnler dem Titel: *Psrtonop«iM de Blois', Parit 
183iy in «WM Btnden lienmekain. Em» «oafKlurliebe Inhalleangabe stellt in Maßmuin*! 
oben ennOintein Boehe 8. 132—206* 
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Was die hier erscheioeode Jahressahl zn bedeaten hat, wird sich 
später heransstelien. Zuvor gebe ich, um in die Beschaffenheit der Hs. 
einen Einblick zu gewahren, einen buchstäblich genauen Abdruck der 
Einleitung und stelle ihm den vorläufigen Versuch einer kritisdien 
Bearbeitung zur Seite. 

Oben auf Bl, 55*'' steht, wie ich noch hemciktii will, der be- 
kannte, hier jedoch au8 den Fugen gerathene Pentameter : 

^Assit In principio meo sancta virgo Maria. Amen." 

£z ist gar ein nütze dinc, 

daz ein bescheiden jungelinc 

getihte gerne beere 

und daz er niemen stcLTO, 

der singen unde reden kan. 5 

dfi lit vil hohes nutzes an 

und ist ouch ^not für nrdrutz. 

ich zel in drier hande nutz, 

die rede bringet unde sanc. 

daz eine ist, daz ir süezer klano 10 

daz öre fröinvet mit f^enuht; 

daz ander ist^ daz hoveznht 

ir idre in deme herzen birt; 

daz dritte ist, daz diu zunge wirt 

gesprsche 8§re von in zwein. 15 

ich bin des komen über ein, 

daz beide froude und dre 

sanc unde rede s^re 

den liuten bringent unde gebeut, 

die n Tic Ii ir zweier nite lebent 20 

unde in beiden volgeiit mite. 

si l§rcnt hoveliehe site 

und alle tugentliche tAt. 

wie sol der ienier wisen rät 

in sinen muot gesliezen, 25 

der sich des last verdriezen, 

daz man singet oder seit 
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Von aller der peschu) dcnhait 
Dy vveylent pflagen die 
Der lieb nach hochen eren hye 
Mit fleize cliunden werben 
Sein Wirde nucz verderben 
Der guet geticbt smächen wil 
Man vber tugent vil 
Dy nit cztt liecht bürden praoht 
Ob Sanges vnd rede gedacht 
Nye war In tewoz8cher czangen 
Gesprochen vnd gesungen 
Dj maister hant so rechte wol 
Das man guet pilde nemen sol 
An ir getichte schOne 
Ir red vnd ir gedone 
Ist nuczper vnd frachtig 
Recht als ain pawm genuchtig 
Durch seiner tagende guet 
Gibt ob es nach der pliied 
Sns wH geticht mit genucht 
55^ Nach schöner plued iruchte 

Die merket wie ich mayne 

Die plued schöne vnd raine 

Die von erst getichtet wirt 
« 

Das ist die churczbeil guet 

Die sieh alsam des mayen plaed 

In das gemuete strebent 

Vnd In sein äugen frawet 

Dj guet geticht höret 

Wan es ir trawen störet 

Vnd alle sorge mit gcrucht 

Was mayn ich dann mit diser frucht 

Dy nach tichtes bluete gat 

Das ist der nucze beyse rat 

Vnd auscrbclte bilchjifilt 

Dy payde mit ir lere chrafit 

Cze pessrung pringet die 

Dy willikleichen merkent hie 
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Ton aller der bescbeidenheit, 
der wUent pflftgen alle die, 
der Up nach hohen eren hie 
mit flize kundt' werben? 
sin wirde muoz verderben, 
der guot getihte smxhen wil. 
man iiebet tugende harte vil, 
die niht ze lichte würden bräbt» 
ob Sanges unde rede ged^ht 
nie waere in tiutscher suogen. 
gesprochen und gesungen 
die meister h&nt eö rehte wol^ 
daz man gnot bilde nemen aol 
an ir getihte schoBne. 
ir rede und ir gedoene 
ist nutsebare und frühtic: 
reht' als ein boum geniihtic 
durch stner tugende guete 
git obez nach der blüete, 
8U8 birt getihte mit geoulii 
nach schoener blüete süeze fruht. 

Hie merket wie ich meine, 
diu bluot schcEir unde reine, 
die von erst getihte birt 

daz ist diu kurzewile guot, 

diu sich alsam des meien bluot 

in daz gemäete ströowet 

und im sin ougen froawet 

der guot getihte hoeret, 

wan ez im trüren stoeret 

und alle sorge mit genuht. 

vaz meine ich danne mit der firuht, 

diu n&ch getihtes blüete gat? 

daz ist der nütze wlse rät 

und üzerweltiu hischall, 

(im beide mit ir llre kraft 

ze bezzerunfre bringent die 

die willecUchen merkent hie 
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Was man In singet oder sait 
Wol tichten mit peschaidenhait 
Das ist ain nncEe frewdenspil 
Wann das ir worden ist osevil 
Dy tichten wanent oliannen 
So mocbte man vü wunnen 
Mit sage ynd auch mit reden han 
Getichtes lob mnes abegan 
Wann es ist so gemaine 
Das man dar anff so clilaine 
Vil a^chten auff der erden 
Der lerchen sauck vnberden 
Muz von den schulde all frist 
Das also der lerchen iöt 
Die dy weit pcdonen 
Sy czierent vnd schonen 
Dy hayde mit ir gesange laut 
Vnd ist doch nit ain chraut 
Als ob si wer nioht so vil 
Leydet aller hande spil 
Des man czu vil getreibet 
Eis dichtet vnd schreybet 
Rede vnd sanck manig man 
per also vil richten chan 
Gesingen vnd gesprigen 
Als ich mit plne brechen 
Chan durch ain <|uader flins 
Da von ist hocher frewden zins 
Nu worden t^ar y.u nu;hte 
Die wielent gab getichte 

0 wie geren ain ehiuistreich man 
Wil tichten waz er ^uetes chan 
So ist der tumben also vil 
56' Der ygleicher tichten wil 

Denn edel chimst vnd edel syn 
Das der geswaygen mus vorhin 
Dem edel ohnnst vnd edel sin 
Wallt in seinem herczen pey 
Was aber nn der tarnen sey 
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0waz man in singet oder seit. 

wol tihten mit bescheideiiheit 

daz ist ein nütze früiiden spil: 

wan daz ir worden ist ze vil, 70 

die tihten waenent künuen, 

so riiöhte man vil wunncn 

mit sänge und oiic li mit rede bau. 

getihtes lop muoz abe gän^ 

wan ez ist so gemeine, 75 

daz man dar üi vil kleine 

wil ahten üf der erden. 

der lerolien sanc unwerden 

mnoz von den schnlden alle friat, 

daz also vil der lerchen isl^ 80 

die die werlt bedcenent. 

si zierant nnde sduenent 

die heide mit ir sänge lüt^ 

und ist er doch niht alse trüt» 

als ob sin wasre niht so vil. 85 

ez leidet aller handc spil, 

des man ze vil getribet. 

ez tihtet uiide schribet, 

rede unde sanc vil manic man, 

der also vil ze rehte kan 90 

gesingen und gesprechen, 

als ich mit blie brechen 

kan durch einen quaderflins. 

d& von ist hoher frönden ztns 

nü worden gar ze nihte» ^ 

die wtlent gap getihte. 

Swie gerne ein knnste r!oher man 
wil tihten waz er gnotes kan, 
sö ist der tumben als6 vil, 

der iegelicher tihten wil, 100 

daz der geswigen muoz vor in, 
dem edcliu kunst und edeler sin 

wont in sime herzen bt. 
swaz aber der tumben ei, 
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Dy tiditen wellen noch 105 
Ain maister sol nii lassen doch 
Dar ymb sprechen ynd sanck 
Wie Inczel man In wisse danck 
Seiner malsterleichen ohnnst 

50 chere doch hercze ynu^nuft 110 
Auf!" edel done vnd edel wort 

Wer solte rainer chunste Loit 

Dar vmb län verderben 

Ob tugentleicli verderben 

Nyemand. Wolde wider in 115 

Uet ich peBchaydenleichen sin 

Der nucz vnd edel wäre 

Yngeren ich sein enpäre 

Im herczen md Im mnette gar 

Dar das man sin czechlain war 120 

Keme vnder tumbem lewtten 

Im holcze vnd Im gerawten 

Dye nachtigal singet 

Ir gesanck vil o£Bt erklinget 

Do nyemaat boret seinen klang 125 

51 lat daromb mit im gesanok 
Das man syn do luczel gert 
Si Lat in selber also wert 
Vnd also lieb tag vnd nacht 

Das sy durch wunuikleichen bracht 130 
Ir liebe grossen schaden tuet 
Den der duncket sy also guet 
Vnd also recht myoniklich 
Das sy cz4 tode singet sich 

Bye mag ain chunstreicher man 135 
Wilde vnd biscbaft nemen an 
So das er knnste nicht enber 
Durch das man ir so luczel ger 
Vnd also gern chlaine ruche 
Der sein knnst nicht sueche 140 
Dar togentreichs herczen sitte 
So mach im selben doch da mite 
Frey de vud kurczbeil guet 
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die getihteii wellen ikh Ii, 

ein meister sol niht läzen doch 

dar umbe sprechen unde sanc. 

8wie Ifttzel man im wizze danc 

siner meisterlichen kunst, 

8d k^re doch herz' und Temimst 

üf edele dcBne und edelia wort. 

wer solte reiner könste hört 

dar umbe lau verderben, 

ob tugentliche werben 

niemen wolde wider in? 

hief ich bescheidenlichen sin 

der nütze und edel wäre, 

ungern e ich sin enb«re 

in herzen und in muote gar, 

dur daz man sm ze kleine war 

nerac under tumben liuten, 

in holze und in geriuten 

diu nahtigale sing^et; 

ir sanc vil ofte erklinget, 

dä niemen beeret sinen klanc. 

si lat dar umbe niht ir sanc, 

daz man stn dÄ so lutzel gert: 

si hat in selber also wert 

und aisd liep tag unde naht, 

das si durch wünneclidhen braht 

ir Übe grdzen schaden tnot» 

wan der dunket si sd guot 

und alsd rebte minuedicb, 

daz si ze tdde singet sich* 

Hie mag ein künste richer man 
bild' unde bischaft nemen an, 
sö daz er künste niht enber, 
durch daz man ir so lützel ger 
und alsö kleine ruoche. 
der sine kunst niht suoche 
dur tugende rtches herzen site, 
sd mache im selben doch da mite 
froud' unde kurzewüe guot, 



14 



FßANZ PFEIFFER 



Durch seinen tV* \ ii hiihsehen iiiuet 
Sigen vnd ppreclieii /u alk i czeit 145 
Öd** Was liste In seinem Lerczen leit 
Den versmäche durch das nicht 
Das man dy knnst so knne siebt 
Mit willikleycben äugen an 
Den selben list ich da chao 150 
Wie chranck der sey 80 wil ich doch 
In Tben fleyssikleicben noch 
Durch das ich lange stände 
Mit herczen vnd mit munde 
Mir selben chürczen mnesse 155 
Vnd ich mit werten snesse 
Den hübschen trawren störe 
Wie man vngeril bore 
Sanck vTi snesse rede noch 
So vindet man dye lewt noch 160 
Dy durch ir tugentreichen syn 
Nicht werfen guet geyticht hin 
Wo man es singet oder sait 
Es hat noch nianiger edelkayt 
Vnd also raines herczen gir ' 165 

. Das er sein ore nayget mir 
Wenn ich entslnesse meinen list 
Ich walz ir ain wisse chnst 
So togentleichen garttet 
Das sein gemaete warttet 170 
Anff gnet getichte gerfie 
Der selben laute steren 
Der weyset In anff eren ratt 
Der selbe dicz gefuegct hatt 
Das ich In tewcz getichte 175 
Diez poech von wälsche richte 
Vud es zü reynie leitte 
Mit hocher w inlikaitte 
Gebhiemet etet .^f'in raines leben 
Gott hat Im rittei.s luiiet geben 180 
Vnd ain milde lieiczen ger 
Den ich hye maiue das ist der 
Schaler mein her Peter 
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durch sinen fiten bttbescheD mnot 

9inf( unde spreche z'aller zit. 145 

8waz listes in alm herzen lit, 

den Teramnlie dnrch das niht, 

daz man die kunat ad kftme siht 

mit willeclichen ongen an. 

den selben list, den ich d& kan, 150 

swie kranc der st^ sd wil ich doch 

in öeben fliseelicben noch, 

durch daz ich Iflnsre stunde 

mit herzen und uiit inunde 

mir seihen kürzen miieze 155 

und ich mit Worten süeze 

den hübeschen trüren stoere. 

swie man untjerne hoere 

sanc unde süeze rede, doch 

so vindet man die Hute noch, 160 

die durch ir tugende riehen sin 

niht werfent guot getihte hin, 

swa man ez singet oder seit. 

ez hAt noch maneger edelkeit 

nnd als6 reines herzen gir, 165 

daz er s!n 6re neiget mir 

swenn' ich entslinze mtnen list. 

ich weiz ir einen, wizze Krist, 

so tngentlichen gartet, 

daz sin gemuete wartet 170 

üf guot getihte gerne. 

der saelden leitesterue 

der wiset in Af eren rät. 

der selbe diz gefüeget hat, 

daz ich in tiutsch getihte 175 

diz buoch von wäische rihte 

und ez ze riuie ieite. 

mit bdher wirdikeite 

geblüemet si^t stn reinez leben; 

got hat im ritters mnot gegeben 180 

unde eins milten herzen ger. 

den ich hier meine, daz ist der 

Schaler, min her PIter« 
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Der tugende Strasse get er 

Vnd ist auff ercn pfad getreten 

Er bat zü wasel nit gepeten 

Daz ich dicz berch volende 

Mit seiner gebenden hende 

JQat er dar aoff gebeyset mich 

Das mein tnmber he're sich 

Vil chumers angenomen hat 

56* Von wircsbai^ ich conradt 

Er foUe gern seinen muedt 

Diez märe dancbt In also guet 

Vnd des tugent also prait 

Von dem diso antburt sait 

Das er durch seinen rainen syn 

Mich hat p^flernt das ich pin 

AuiF dicz pnech mit vleise chumen 

Ich ha mich des werdis an genamen 

Mich durch sein milde liandt 

Auch bat mich heinreich ma'schant 

Auff dicz werch gestewret wol 

Ob es volendet werden sol 

Des hilfet er mir sere 

Sein ratt mein suesse lere 

CzA weyssent ^d pawtet 
• 

Yon walhiscb mir in tewcz wort 
Er hat der zwair sprach hört 
Gelernt als ain beyser man 

Fronczois ich nit vememen kan 
Daz tevvczet mir sein chiinstig mund 
Da pey so tuet mir hilfe chund 
Arnolt der fuchs spat vfl frue 
Wann er sich fleysset dar czA 
Das für sich ge dicz werch von mir 
Mit willikleiches herczen gir 
Want er mir dick vü oüte pey 
Durch das ich so wetrechig sey 
Daz ich der abentewr gar 
Als o*denleichen mit war 
Das sy mit lobe nem ain czii 
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der tilgende struze get er 

und ist üf eren pfat getreten. 165 

er b&t ze Basel mich gebeten, 

daz ich diz werc voleude. 

mit siaer gebenden hende 

hSt er dar üf gewtset micb, 

daz mfn tumbes herxe äeti 170 

vÜ kumbers an genomen bftt 

▼OD Wirzebnrc ich Knonr&t 

erfülle gerne einen muot 

diz m»re dübte in also goot 

und des tngent alsd breit^ 175 

von dem dis äventiure seit, 

daz er durch sinen reinen sin 

mich hat geleret, daz ich bin 

üf diz buocli mit vlize koinen. 

ich hau des werkos an genomen 180 

mich durch s!ne milte hant. 

ouch hat mich Heinricli Marschant 

üf diz werc gestiuret wol. 

ob cz volendet werden sol, 

des bilfet er mir scre. 185 

sin rat mir süeze Idre 

zuo wfset Qnde biatet 

daz hüoeh er schone diutet 

▼OD wäleche mir in tiutschiu wort 

er h&t der zweier spr&che bort 190 

gelemet als ein wtser man. 

franzois ich nibt Tememen kan, 

daz tintscbet mir sin künstic mnnt 

da hi 80 tuot mir hilfe kunt 

Arnolt der Fuhs spät' unde fiuu, 195 

wände er flizet sich dar zuo, 

daz für sieh ge diz w« k \ on mir. 

mit willecliches herzen nir 

wont er mir dicke und ofte bi, 

dnrch daz ich so betrebtic si, 220 

daz ich der äventiure gar 

als ordenlicben mite Tar, 

daz si mit lobe neme ein zil. 

2 



Digitized by Google 



18 



FKANZ rFElFFKK 



Der lere ich geiri volgen wil 
Ob ich chan vh ob ich mag 
Wer edel es herczen ie gepflag 
Der beitte ulb'r daz ore sein 
So wirt im ain hystori schein 
Dy paide war ist vnd ;j^uet 
Von ainem Kitter hochgemnet 
Der nie last' mail gewan 
Hye 8ol die red vachen an. 

Bye vor ain kung was genät 
Ologiers der het in seiner Lad 
Charlingen ane widerstreidt ii. s. w. 

Was in dieser nach mehreren Seiten belangreichen Einleitung 
unsere Anfmerksamkeit zameiat in Anspruch nimmt^ sind die Namen 
dreier Männer, welche den Dichter bei seiner Arbeit aufgemuntert und 
unterstützt haben und die ohnedies schon ansehnliche iieihe seiner 
baslerischen Gönner um ein Beträchtliches erweitern helfen. Alle drei 
kdnnen urkundlich nachgewiesen werden. 

Unter den edeln GeBchlechtern Basels waliiend des 13. und 
14. Jahrh. eines der reichsten und mächtigsten waren die Schaler 
(Scalarii, von ,'?rnla, Stufe, Leiter, die sie auch in ihrem Wappen 
führten), die lange Zeit hindurch die angesehensten Stellen im Staate 
bekleideten und mit ritterlicher Tapferkeit an der Seite von Fürsten 
und Konigen kämpften (s. D. A. Fechter in 'Basel im 14» Jhd.' S. 25. 
vgl. Chron. Alb. Argent. bei UratisiaB U, 99, wo sie neben den 
'Mönchen' milites Basileenses ezcellentiores genannt werden). 
Unfern der Burg, in der ebmaligen Spiegel-, später Augustinergasse, 
wo jetzt das. untere OoUegium und das blaue Haus stehen, standen 
einst ihre von Reichthum und Macht zeugenden 'Hofe'. Bei weitem 
der Bedeutendste des Geschlechtes war Peter der Schaler, eben der 
Gönner unseres Dichters, dessen ihm gespendetes Lob kein erkauftes, 
schmeichlerisches, sondern ein wohlverdientes ist. Durch volle sechssig 
Jahre sehen wir ihn in dem öffentlichen Leben seiner Vaterstadt eine 
hervorragende Kolle spielen, und die Würden und Ämter, die das Ver- 
trauen seiner Mitbürger ihm übertrug, sowie seine Beiziehnng zu allen 
wichtigen Angelegeulieiten der Stadt geben Zengniss von seiner per- 
sönlichen Tüchtigkeit und seinem Einfluß. Das Chronicon des s. g. 
Alhertns Argentinensis (richtiger des Matthias Neoburgensis) nennt 
ihn miles valentissimus und meint; De huius Scalarii com- 
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der ]£re ich gerne volgen wil, 
ob ich kan und ob ich mac. 
sver edeles herzen ie gepflac, 
der biete alher daz ore sin, 
so wirt im ein historje scbin, 
diu beide war ist unde guot, 
von eiine ritter hoch gemuot, 
der nie. laster meil pjewan. 
hie sol diu rede vahen au. 

Ui. Tor ein k&nec was genant 
Ologiers, der hete in s!oer hant 
Karlingen ftne widerstrit n. s. w. 

mendatione integra historia esset opus (s. J. Trouillat, Mo- 
numents de THistoire de Tancien itv^ch^ de Bale. Porrentmy 1854. 
T. II, 425). Dieselbe Quelle, die Vorstehendes zum J. 1286 von ihm 
berichtet, nennt ihn a. a. O. Petras Scalarii senior, so daß es 
fraglich ist, ob wir unter dem Peter Schaler, der urknndlich zuerst 
im J. 1236 (s. Trouillat II, 37) genannt wird, and dem, der zuletzt 
noch im J. 1308 erscheint (s. ebd. III, 128), eine und dieselbe Person 
zu verstehen haben. Zwar geben die Urkunden zu einer Scheidung in 
Vater und Sohn keinen Riehern Anhalt und unmöglich wäre es nicht, 
daß Peter das hohe Alter von 80 — 90 Jahren erreiclit hat. Doch ist 
es kaum glaublich, daß Peter der Schaler, der sich an dem Aul'ruhr 
von 1308 betheiligte, dabei den Nicolaus zen Kinden verwundete und 
aus der Stadt flüchten mußte, der alte Peter war. Es wird sein Sohn 
gewesen sein und dieser ist wohl jedesfialls in den Urkunden von 1298, 
1305 und 1306 (s. Trouillat III, 86. 93. 104) gemeint. In der bereits er- 
wähnten Urkunde von 1236 wird dem Petrus Scalarius, und darin 
erblicke ich ein Zeichen, daß er damals noch jung war, erst gegen 
das Ende der Zeugen eine Stelle eingeräumt; aber schon im J. 1241 
(Trouillat II, 58), ferner 1245 (ebd. 68), 1253 (s. Ochs, Geschichte 
der Stadt und Landschaft Basel. 1786. l, 334) finden wir ihn als Ad- 
vocatus, ReichsTOgt, und spater^ in den Jahren 1271 (Trouillat II, 212), 
1275 (ebd. 266), 1292 (ebd. 519. 526) als scultetus, Schalthei0. 
An der zuletzt citierten SteUe heißt es: »Wir Heinrich von Gnndols- 
dorf Sdralteize an mins hem Paters des Schalers stat — tuen kant^ etc. 
In den übrigen Urkunden fehlen solche Bezeichnungen und wird er 
einfach 1245. 1264. 1270. 1271. 1286. 1298. als Petrus Scalarius, 

miles (Tiouülat II, 60. 14^. 2o4. 210. 366. 425. III, 10. 86) oder 

2* 
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1269. 1271. 1281. 1282. 1296. als 'her Peter der Schaler' (ebd. II, 
189. 191. 212. 220. 336. 356. 613), öfter in Begleitung seines Bru- 
ders Otto (1253 auch Sclmltheiß) und einmal (Trouillat 11, 68) seines 
Bruders Jobannes angeführt. Sein Tod erfolgte wie es scheint im 
J. 1296, wenigstens gibt Trouillat seinen Todestag in einer Anmer- 
kung zur Urkonde vom 7. B'ebr. 1296 (II, 613) aus dem Xiber 
vitse Ecclesi» catbedralis Basileensis' : Mub Octohres Petrw Sealar^, 
mile8f obm. 

Dies also Herr Peter der Schaler, auf dessen Wunsch und Bitte 
Eonrad ^ von seiner milden 'gebenden' Hand dazn ausgerüstet, das 
Werk unternommen bat. 

Der zweite Gönner, der, zweier Sprachen Hort gewaltig, ihm 

als Dolmetsch des wälschen Buches zur Seite stand, Heinrich Mar- 
schant (vielleidit von iranzösischer Abstammung: marchand?), kommt 
ebenfalls urkundlich vor; das erste Mal in einem Kaufl^rief vom J. 1273 
als letzter der Zeufren : „Herr Henrich Merschant," das zweite Mal in 
einer Schenkunpisurknndc Tom 14. Atig. 1296, die ausgestellt ist />rf- 
smte Hmrico Merzchand. Welche von beiden Schreibweisen, Marschanty 
wie im Gedichte, oder Merschant^ wie in den Ii künden steht, die 
richtige ist, lasst sich deshalb nicht mit Sicherheit entscheiden, weil 
beide letztere nur Copien sind. Wichtig ist die Sache auf keinen Fall. 
Wie das in der deutschen Urkunde seinem Namen vorgesetzte 'Herr' 
beweist, gehörte auch er dem Eitterstande an. 

Der dritte im Bunde, Arnold der Fuchs, der sich, entweder aus 
eigenem Antrieb, aus Freundschaft für den Dichter und Theilnabme 
an dessen Arbeiten, oder auf Wunsch Peters des Schalers, die Auf- 
gabe gestellt hat, die poetische Flamme in Konrad zu schüren und 
ihn zur Vollendung der Arbeit zu treiben, ist mir nur einmal begegnet, 
als Zeuge in einem vom Basler Magistrat ("Petrus advocatus, Otto 
scultetus dicti Scalarii milites' au der Spitze) ausgestellten Kaufbrief 
vom J. 1253 (abgedruckt bei Ochs I, 334): 'Arnold Vulpis'. Voraus 
gehen hier zwei 'milites', dann folgt 'Ludovicus, institor' und erst auf 
diesen unser Arnold der Fuchs. Er scheint demnach ein Bürgerlicher 
gewes( II zu sein. Gleichwohl gab es zu derselben Zeit in Basel ein 
edles Geschlecht dieses Namens: im Sept. 1245 schenkt Domina Guota^ 
relicta boncB memoricB Ruodolfi militts, qui Vulpis dicebatur, de volun- 
täte atque comemu filiorum eins Johannis^ Ruodolfiy Cuonradi et filim 
«um Itcp ein in der Stadt Basel, vor dem Haus, welches „vulgo Schur- 
lunhüs dicitur**, gelegenes Grundstück an die Kirche St. Leonhard da- 
selbst (Trouillat II, 60). Der eben genannte Rudolf wird mehrere 
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Jahre «päter, in einer Urkiuidt; vom 5. Aug. 1263, aufgeführt, aber 
gleichfalls nach den Rittern, unter den bürgerlichen Zeugen. 

Dies ist, was ich mit den mir hier zur Hand liegenden llülfs- 
mittcln über die drei Männer habe auffinden können. Ich zweifle nicht, 
daß Forschungen ao Ort und Stelle besonders über die beiden letztem 
weitere Aufschlüsse ergeben worden. Für meinen nächsten Zweck wird 
das Beigebrachte genügen. 

Eine genaue Bestimmung über die Entstehnngszeit der PartoDO- 
pier lässt sich daraus nicht gewinnen, da die obigen Jahrszahlen, mit 
Ausnahme etwa des Jahres 1273« wo Heinrich Marschant saerst ge- 
nannt wird, einen gar zu weiten Spielraum gewahren. Glücklicherweise 
leistet uns hieför die oben mitgetheilte Auftchrift willkommene Hülfe. 
Darin wird gesagt, daß sich die €reschichte von Partonopier im J. 1277 
nach Christi Geburt 'ergangen*, d, h. zugetragen habe. Im ersten Augen- 
blick klingt dies wie ein schlechter Spaß, denn das ist in jeder Weise 
klar, daß ein Roman aus dem kärlingisehen Sagenkreise nicht in diese 
Zeit, ins Ende des l'i. Jhds, verlegt sein kann; natürlich ist im Ge- 
dichte davon auch nirgends die Rede, und es fehlt darin an jeder 
Veranlassung zu solch albernem Missverständniss. Aber aus der Luft 
* gegriflen ist die Jahrszahl gewiss nicht, schon deshalb nicht, weil sich 
kein vernünftiger Grund daiiir denken ließe. Wie ich glaube, lässt sich 
die Sache ganz einfach dadurch erklären, daß der Schreiber eine da- 
tierte Handschrift vor sich hatte, worin am Schlüsse gesagt war, daß 
das Gedicht von Partonopier im J. 1277 sei vollendet worden. In seiner 
Gedankenlosigkeit, von der er überall glänzende Beweise gibt, hat er, 
was nur von dem Werke Eonrads gilt , auf die Geschichte selbst be- 
.zogen. Die Möglichkeit dieses Verhalts wird, hoff* ich, einleuchten. 
Sie kann noch in anderer Weise erhärtet werden. 

An Handschriften aus dieser späten, aber auch noch ans früherer 
Zeit, worin uns alte Gedichte in Terwahrloster, oft bis zur Sinnlosig- 
keit verderbter Gestalt überliefert werden, ist kein Mangel. Viele dieser 
EnisKlhnigen beruhen natürlich auf der Fahrlässigkeit und dem Stumpf- 
sinne der betreffenden Schreiber, aber eben so viele auch auf Miss- 
vcrstiindnissen und Willkür, die sich von Abschrifl zu Abscluift fort- 
pflanzen und vermehren. Beispiele absichtlicher Änderungen dürften 
sich in der Riedegger Iis. nnt Sicherlieit kaum nachweisen lassen, um 
80 häufiger sind die Fälle grober Nachlässigkeit und Unwissenheit, 
und die Zahl der ausgelassenen Zeilen übersteigt alles Maß. Größerer 
Unsinn, und zwar an Stellen, die dem Vcrständniss nicht die geringste 
Schwierigkeit darbieten, ist niemals niedergeschrieben worden; er lässt 
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sich nur dadurch erklären , daß der Schreiber seine Vorlage vielfach 
nicht Imt lesen können: bei einem Baccalarius artium doppelt auffal- 
lend , da es doch sonst ganz gewöhnliche Schreiber an Lesefertigkeit 
aach in älteren Handscbriftea nicht haben fehlen lassen. Die Vor- 
lage war also wohl von eigenthümlicher Beschaffenheit und kaum mit 
den kraftigen dentlichen Zfigen der nns bekannten Reinschriften des 
13. oder 14. Jhds.^ sondern ohne Zweifel mit feiner, schwer leserlicher 
Schrift geschrieben, mit einem Wort: es war das Aiitograph des Dich- 
ters selbst. Von keinem einzigen Dichter des Mittelalters besitzen wir 
mit Wissen anch nur ^ine Zeile seiner Hand. Aber Schönschreiber 
waren sie wohl sammt und sonders nicht, sondern sie werden sich 
einer Art Cursivschrift bedient haben, einer Schrift jedesfalls, die zu 
rascher Aiit'zeichnmifz; dichterischer Eingebungen hesser geeignet war, 
als die mehr gemalte als geschriebene, schwerfällige gothische Minus- 
kel unserer Handschriften. Ebenso wenig wird es an Correcturen und 
andern eine richtige Abschrift erschwerenden Dingen gefehlt haben. 

War nun, wovon ich fest überzeugt bin, die Vorlage unseres 
H. Winkler wirklich die eigene Handseh rifl des Dichters und trat 
ihr Zustand mit der eben gegebenen Schilderung irgend überein, so 
erklart sich Alles: auf der einen Seite die große Zahl von Missver- 
ständnissen und Lesefehlern des mit dieser Art Schrift wenig vertraa- 
ten Schreibers vom J, 1471, anf der andern die Aufnahme der vom 
Dichter beigefcigten, auf die Vollendung des Werkes gehenden Jahrs- 
zaU, so wie die Vortrefflichkeit des Textes überall dort, wo der Ab- 
schreiber nur halbwegs seine Schuldigkeit gethan oder richtig zu lesen 
▼erstanden hat Daß es sich mit dem Texte wirklich so verhalt und 
daß er ans bester Quelle gegossen ist, ergibt sich ans ihm selbst, aber 
anch aus einer Vergleichung mit den gewiss ebenfalls sehr guten Bod- 
mer'schen Brurhstücken , die nicht allein im Wortlaut meist damit 
stiirunen, sondern mehrfach aus der Riedegger Iis. können verbessert 
werden (z. B. Malhnann 8. 25, 18. 19: het an ir /rouwen kunt getan, 
er müeste ßäerlu' ein wundei' kdn. 26. smwhen itewiz. 49, 9. werder, 27» si 
phlägen nach ir müedekeit. 51,2. in ieiwederm teile u. s. w.). 

Darf es als höchst wahrscheinlieli gelten, daß die Kiedegger Hs. 
unmittelbar auf dem Originale beruht, so ist das Jahr 1277 als das 
Jahr der Vollendung des Gedichtes noch weniger anzufechten, da es 
mit den oben verzeichneten Daten in keinerlei Widerspruch steht. Aui 
diesem neugewonnenen sichern Grande können wir weiter fortbauen 
und das Alter, wenn auch nicht aller, doch mehrerer Gedichte Kon- 
rads mit ziemlicher Sicherheit feststellen. 
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Nur Iji'ziiglicli des trojanischen Krieges, des umfangreichsten 
seiner Gedichte, ist man bis jetzt iin Keinen, weil wir wissen, daß es 
sein letztes Werk ist, über dessen Vollendung er starb, nach den Ad- 
gt>ben des bereits angeführten „Liber Vitae** (s. Hahn, Vorrede zu 
Otte m. d. Bart S. 10) und der Colmarer Annalen (s. die Ausgabe 
von Gb. Gerard und J. Liblin. Colmar 1854. S. 130} am 31. Aug. 1287, 
also gerade zehn Jahre nach Beendigung des Partonopier, und dafi 
Dietrich am Orte, Domcantor zu Basel, dem Konrad das Gedicht 
widmete, erst vom Mai des J. 1281 an unter diesem Titel urkundlich 
auftritt*). Nicht vor diesem Jahre, aber, in Anbetracht des gewaltigen 
üm&ngs, auch nicht viel spater kann Konrad den trojan. Krieg be- 
gonnen haben. 

Nach dem Partonopier, in den Jahren zwischen 1277 und 1281, 

sind, die beiden Legenden von Pantaleon und Silvester entstanden. 
Auch dies glaube ich urkundlich wenn nicht geradezu beweisen, doch 
wahrscheinlich machen zn können. 

Den Silvester liru Konrad bekanntlich auf Wunsch und Bitte 
des Leutold von Röteuiem gedichtet : 

von Hoetenlein her Liutolt . 

■ 

der hat mit sinen gndden 
mich tumben Kuonraden 
von Wirzeburc dar uf gewent, 
daz sich dar nftch mhi herze sent, 
das ich diz buoch verrihte 



*) Früher und später bec;egiiet man Dietrich am (an dem) Orte (i>i uder df FHne) 
sehr oft, zuerst 1264, dann l2Ua. 12TU. 1271. 1278 (s. Trouillat 11, 137. 138. 

US. 159. 189, 191. 192. 190*. 204. 206. 210. 212. 286), bis aum letztgenannten Jahre 
entweder ohne weitere Beseiehnnn^, aber gleich hinter den Würdenträgern de« Domes, 
oder dann «Ii «tnomhene von Basile." Entweder noch in dieeem Jahre, oder doeh bald 
hernach, eoheint ihm das Ehrenamt, das vor ihm, von 1251 an (b. Trouillat II, 68), 
Erkenfried von Bixheim bekleidet hatte, übertragen worden zu sein. Erkenfried's Todes- 
jahr ist nicht genau festzustellen, aber jedesfalls war es nicht 1273, wie Trouillat II, 71 
ano^ibt, da er noch am 2!). Uecember l27iJ urltundlich genannt wird (Trouillat II, 275). 
Als Cantor otkr S;uiger erscheint Dietrich viermal in Urkunden, zweimal im J. I28l 
(s. Trouillat II, 337. 338: „Dietrich am Orte der senger" (so, nicht „srnger", steht 
immer), dann je einmal 1283. 1284 (Trouillat II. 378. 406). Im J. 1294 war er bereits 
iodt und wird seiner am 17. Jan, als eines Verstorbenen gedadit (Thniillat II, 564). 

**) Dies ist die richtige Schreibung, nicht BStMUm, gegen welche Form Wilhehn 
Grimm (s. 3. 4. 169) mit Becht sieb gestrSnbt hat, denn Röienlein (zuweilen auch Roien- 
lein, oder assiinlliert RötelUin, Rotellein) wird in allen Originalurkunden geschrieben 
(s. Trouillat II, 431—433. 503. 5S0. 670. 705. 72«j. III, 10. 135. n. s. w.). . 
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und ez in tiuBcli getihte 

bringe von lattne. 

darch die bete stne 

tnoD ich ez als ich beste kaD. 

der selbe tugeode riebe man, 

der mich hier iimbe alsiis erbat, 

der hat ze iiusel in der stat 

•/Am deme tuome phrueode V. 80 — 93. 

Am Schlüsse gedenkt er seiner nochmals: 

dar nmbe ich z'allen stunden 

wil raten stille und ftberKit, 

da/, man den werden gotes trüt (Silvester) 

mit f]^anzcn trinwen ere 

und man des wünsche s^Te 

Lintolde da von Roctellein, 

daz im der frönden honicsein 

zuo lauge müeze sigen 

und daz er künne stigen 

ze himel üf der sncldcn berc, 

wand er gefrumet bät diz werc 

mit bete beide und mit geböte 

ze prtse dem vil werden gote, 

der sunder ende und Sne zü 

rtchsen unde leben wil. V. 5204—5220. 

Leutold von Kötenlein gehörte einem vornehmen adelichen Ge- 
schlechte an, dessen Stammschloß, jetzt KfHelen a^cnannt, wenige 
Stnnden von Basel in der badischen Gemeinde Tbumringen, Amt Lör- 
rach, auf der westlichen Bergseite des Wiesenthaies lag. Einer seiner 
Vorfahren gleiches Namens, vielleicht sein Oheim, oder Groüoheim, 
war von 1191-1213 Bischof von Basel (s. Ochs 1,274—281. Tronillat 
II. 33. 34. 36. 42. 736). Er selbst bekleidete nach einander die höch- 
sten Ehrenämter an der dortii^en Kathedrale. Vom J. 1281 — 1284 war 
Leutold Archidiaconns oder Erzpriester (s. Tronillat II, 337. 338. 378. 
406). von 1280 an praepositus (Probst) des alten Benedictiner-, nach- 
mals Chorherren-Stiftes^ Moutiers-Grandval im bemischen Jura, doch 
mit dem Sitze in Basel (s. Tronillat II, 431. 433. 485. 503. 507. 512. 
in, 473. 687. 6d4), von 1201 bis zu seinem Tode zugleich auch prae- 
positus Ecclesi» Cathedralis Basiliensis (Tronillat II, 497. 529. 580. 
582. 584. 669. 670. 672. 703. 726. IH, 10. 28. 93. 119. 131. 135. 191. 
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196). Wie diese Stelle dem Bischof die nächsteteheDde ist, so war er 
aucb in dessen Abwesenheit wiederholt sein Stellvertreter, d. h. bischöf- 
licher General -Vicar; so im J. 1292 und 1298 (s. Trouillat II, 580. 
669). Ein Jahr lang war Leiitoki, der in hohem Grade das Vertrauen 
der Domherren wie der Bfirgerscliaft genoß, sogar selbst Bischof (s. die 
in dieser Eigenschaft von ihm ausgefertigte Urknnde vom 13. Oct. 
1309); allein die Wahl ward angefochten, vom Pabst Clemens V. dnreh 
Bulle vom 23. Jan. 1310 als ungesetzlich erklärt und der Geistlichkeit 
und dem Volke der Stadt und Diöcese Basel verboten, Lentold an- 
zuerkennen oder ihm Gehorsam zn leisten. An seine Stelle wurde 
Gerald von Wippens, bis dahin Bischof von Lausanne, eingesetzt. 
Lcutold starb am 19. Mai 1315 und liegt in der Marienkapelle der 
Domkirche begraben. Er war der letzte seines Geschlechts und Rotein 
fiel an den Gemahl seiner Base, den Markgrafen Rudolf I. von Hoch- 
berg-Sansenberg, dessen Nachkommen sich dann auch Herren von Ro- 
tein nannten (vgl. vom S. 4). 

Da Konrad von Leutold bloß aussagt, daß er an dem Dom zu 
Basel eine Pfründe habe, so ist nicht wahrscheinlich, daß er damals 
schon im Besitze eines der genannten höheren Ämter war, weil sonst 
der Dichter gewiss niclit initerlassen hätte, ihm, wie Dietrich am Orte 
oder dem von Tiersberg, den gebfdirendcn Titel, Erzpriester oder Probst, 
7.n geben. Lentold wird aI?o zur Zeit noch einfacher Canonicns, Dom- 
herr, gewesen sein, und als solcher kommt er von 1264 (hie noch ganz 
zn Ende der Zeugen) bis 1279 vor (Trouillat II, 138. 139. 159. 206. 
208. 232. 312). Mithin ist der Silvester vor 1281 gedichtet, aber doch 
wohl nicht lange vorher, nicht früher, als Leutold im Besitz einer 
höheren, besseren Pfrande war. 

Den Antrieb zum Fantaleon emfieng Konrad durch Johannes 
von' Arguel: 

von Arguel Jöhannes, 

der W inharten tohter kint, 

geschuof, daz stniu (Pantaleons) wunder siot 

alsus getihtet scbdne. 

mit siner miete lone 

br&ht* er si von latlne , 

ze tiusoher worte 8ch!ne, 

dar umbe, daz die Hute 

vemasmen dran ze diute, 

daz er (Pantaleon) kau trüren stceren. 
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die diz getihte hoeren 

und Bwer die marter stn verneme, 

die wünsclien heiles alle deme^ 

der diz wero gefnimet h&t*) V. 2140 — ^2153. 

Die von Arguel warea Ministerialen der Bischöfe von Basel und 
führten ihren Namen von dem im St. Imerthal (bern. Amt Courtlari) 
über Sonvilliers auf einem Felsen gelegenen Schlosse (jetzt Ergael), 
das sie bis zum J. 1264, wo Otto von A. darauf verzichtete und 68 
vei tauschte (s. Trouillat II, 148), als Burglehen inne halten. Johannes 
(wahreoheinliob ein Sohn Otto's und Bruder der mehrfach vorkom- 
menden Peter und Wilhelm Ton Arguel, e. Trouillat II, 475. 668. 
m, 759) wird znerat im Chronioon des s. g. Albertus Argentinensis, 
in Verbindung mit Peter dem Schaler, zum J. 1286 genannt (s. Trouil- 
lat n, 425). Von da an tritt er in Urkunden öfter auf, theils als Zeuge, 
theils selbstthätig. So am 4. Dec. 1294 als Schiedsrichter in einer 
Streitsache (Trouillat II, 577), ferner am 13. Juli 1298 als Mittels- 
person bei der Ubergabe von (üitern lui drei Sohne des Wilhelm von 
Arguel, Heinrich, Richard und Simon, Chuihenn von St. Imer (Tioiiil- 
lat II, 668); als Zeuge: 1302, 1305 und in der bereits crwälinten voii 
Leutoid von licetenlein als Bischof aur^getei liL^i r«!! Urkunde vom 13. Oct. 
n09, gleich nach Peter dem 8chaler (Tronillai III, 28. 93. 659). Er 
wird abwechselnd civis ßasiliensis, dominus und miUs genannt, gehörte 
also dem Ritterstande an. Sein spUtos Vorkommen erlaubt nicht, den 
Pantaleon früher zu setzen, als höchstens in die Jahre 1277 — 1281, er 
ist wahrscheinlich nach dem Silvester, unmittelbar vor dem troj. Krieg 
gedichtet. 

Vor den Partonopier dagegen fallt ohne Zweifel und als Konrads 
frühestes in Basel entstandenes Gedicht zu betrachten ist die Legende 
Tom bL Alexius, die er auf Veranlassung zweier Basier Burger, Jo- 
hannes von Bermeswil und Heinrich Isenlin, gedichtet hat. Von letz- 
terem weiß man nur, daß er noch im J. 1294 Pfleger des großen Spi- 
tals 2n Basel war (s. W. Wackemagel, die altd. Hss. der Basler Uni- 
▼ersitatsbibliothek , S. 4), von Jobannes von Bermeswil ist gar nichts 



*) Baß die darauf folgenden fünf Verse ujieclit sind und das Keimwort auf häl 
nur Kmnrdt war, ist zweifellos. Aber eben so sicher ist Lachiaanu s Vorschlag (Zeit- 
schrift 6, 8. 580), au die Stelle »u setzen : der üt tfeheizen KuonrAt und damit das Ge- 
dicht zu schließen, musrathflo, denn es tiegt «nf der Hand, daß derjenige, deräi» toere 
gefrumet häl nicht Konrad von Würsbargi »ondern Johannes Ton Argnd hieft (Tgl. 
flflyettflr 5216). 
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sonst bekannt. Beide waren wohl nur einfache Bürger und kanm In 
der Lage, den Dichter in erheblicher Weise zu unterstützen. Davon 
ist auch in den Sohlußzeilen keine Rede, vielmehr heißt es, sehr im 
Gegensatze zu den entsprechenden Stellen in den andern Gedichten, 
nur, daß er ihretwegen das Märe von Latein in Deutsch gedichtet habe» 
weil sie ihm «0 rehte U^e getdn haben. Es Hegt darin der Ausdruck 
für freundliche Aufnahme und Behandlung, und dies scheint mir auf 
Konrads frühesten Aufenthalt in Basel zu deuten. Erst später gelang 
es ihm, die Gunst höher stehender, angesehener, reicher Männer zu 
gewinnen, sich darin festzusetzen und mit deren Hülfe ein eigenes Hans* 
wesen zu gründen. Das Meiste und Beste dazu wird Peter der Schaler 
gethan haben. 

Man muß es den Baslern zum Ruhme nachsagen, daß sie schon 
während des Mittelalters , wie später und heute noch, über den zeit- 
lichen Interessen die geistigen nicht vergaßen, daß sie es vielmehr 
von jeher in nicht ge\v()hnlicher Weise verstanden haben, mit dem 
Streben nach materiellem Erwerb die Liebe zu Kunst und Wissen- 
schaft schon und erfolgreich zu verbinden. Und gewiss mu6 es mit 
Achtung erfüllen vor der Tüchtigkeit eines Gemeindewesens, wenn 
man sieht, wie zu Basel einfache Bürger, reiche, nichtige Patrizier 
und die höchsten Würdenträger der Kirche mit einander wetteiferten) 
der Poesie eine gastliche Stätte zu bereiten, sie liebevoll zu heben und 
zu fordern in einer Zeit, wo man ihr in den hohem Kreisen der Ge- 
sellschafi, auf Burgen und in Schlössern, widerwillig den Rücken kehrte 
und die o&ntliohen Zustände, die Lage des Reiches, nichts weniger 
als angethan waren zur Pflege der Kunst und Dichtung. 

Von Würzburg nach Basel ist Konrad über Straßburg gekommen, 
vermuthlich gegen Ende der sechziger Jahre. Dort jedesfalls ist der 
Otte mit dem Barte gediclitet; dies erhellt in unzweideutiger Weise 
aus den Versen: 

Hie sol diz mjere ein ende j^eben 

und dirre kurzen rede werc, 

daz ich durch den von Tiersberc 

in rime hän gerihtet 

unde in tiutsch getihtet 

von latine, als er mich bat 

ze Sträzburc in der gnoteu stat, 

dar inne er zuo dem tuome 

ist probest unde ein bluome 

dä schinet maneger ^en. V. 748 — 757. 
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Der hier genannte Gönner des Dichters, mit seinem vollen Namen 
Berthold von Tiersberg, war im J. 1247 noch Canonicus am Straß- 
bnrger Dom (s. Hahn, Vorrede zu Otte S. 36) und es wird immerhin 
mehrere Jahre gedauert haben, bis er zur ersten Stelle nächst dem 
Bischof vorrückte. Gegen die Annahme Hahns, der auf diese Grund- 
lage bin den Otte in das J. 1260 oder noch etwas spater setzt, ist 
daher nichts einzuwenden. 

Ebenfalls in Straßburg mögen auch die beiden Gedichte, in denen 
das Gottfried gedacht wird, die goldene Schmiede und das Herzmäre, 
entstanden sein, während der Weltlohn leicht noch in die Zeit seines 
Aufentlialts in Wnrzbnrg fallen konnte. Für seine früheste Arbeit halte 
ich den Tnrnei Ton Nantes, wenn anders das geistlose, eines so ver- 
ständigen nnd sinnigen Kopfes, wie Konrad doch war, unwürdige Ge- 
dicht wirklich von ihm herrührt nnd nicht yielmehr, wie es sehr den 
Anschein hat, das Werk eines Nachahmers ist, der ihm seine Manier 
abgeguckt und sie nicht ohne Geschick in Anwendung gebracht hat *). 
Beim Engelhard und dem Schwanritter fehlt zur Fixierung von Zoit 
und Ort der Entstehung jeder feste Anhalt, aber in Basel ist wohl 
keines von beulen gedichtet. 

Wie es sich tur einen „Meister", einen bürgerlichen gelehrten Dich- 
ter, gebührt, war Konrad, wiederliolter eigener Aussage zufolge (s. Kngel- 
hart 212. 6493. Otte 753. Silvester 87. Alex. 1.36.3. Pantaleon 2Uö). der 
lateinischen Sprache mächtig. Dagegen wird der bisherigen Ungewissheit, 
ob er auch französisch verstand (s. W. Grimm, gold. Schmiede S. XVI), 
durch ihn selbst ein Ende gemacht, indem er in der Einleitung V. 212 
▼on sich bekennt : franzois ich niht vememen kan und zugleich erzählt, 
wie und durch wen ihm der Sinn des wälschen Buches erschlossen 
wurde •*). 

Daß bei dieser Art zu arbeiten hier und da ein Missyerständniss 
unterlief und insbesondere die zahlreichen franzosischen Namen nicht 
immer in durchaus richtiger Form wiedergegeben sind, ist begreiflich. 
Auf der andern Seite gewährte sie aber dem Dichter den Yortheil, daß 
er sich ungehinderter bewegen und sein Talent freier entfalten konnte. 

Scholl die Wiftderholnng von 22 gleichlaatenden ZrileOt Tomn Str. T7^70 
und Schwanritter 906—928, niBeht dies höchst wahrsohdnlioh , dorn in solcher Weise 
hat Koorad von einmal Gesagtem nie wieder Oebraneh gemacht 

**) Ob er bei dieser Gelegenheit sich die Kenntniss des Französischen soweit an- 
eignete, daß er später, ohne fremde Beihiitfe, daz alte buock von Troye von welsche in 
iiutsch (jpt'Jiic richten konnte (troj. Krieg 200 f. vjrl. 305). oder ob di(^se ihm auch hier 
in derselben Weise wie beim Partonppier zu Tbeil ward, bleibe dahingestellt. 
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Und von dieser Freiheit der Bewegung hat denn Konrad auch überall 
reichlich Gebrauch gemacht, so daß seine Arbeit nicht sowohl eine 
Ubersetzung, wie es die mit ängstlicher Treue an's Original sich an- 
schließenden niederländischen Brochstiicke wirklich sind, als vielinehr 
eine selbständige Bearbeitung zu nennen ist. Dies hat aus den wenigen 
oberdentschen Zeilen schon Maßmann (Partonopens S. 129) gefolgert, 
nnd auch seine weitere Vermuthung, daß „der deutsche Bearbeiter die 
lange Greschlechtsableitung des Helden von Troja bis zum Könige Olod? 
wig von Frankreich (über 350 Verse) und andere Breiten der fran- 
sösischen Sdiilderung schwerlich wiedergegeben habe^, ttiSt voUstandig 
xn: das langweilige genealogische Register hat er in der Thai weg^ 
gelassen und an dessen Stelle die oben mitgetheilte Einleitung ge- 
setxty die sich «war im Inhalt und den Gleichnissen mit der anm troj. 
Kriege vielfach berührt, aber vor dieser den Vorzug hai, daß sie alter 
und hier nicht Wiederholung ist. 

Trotz dieser und anderer Kürzungen, die von des deutschen Be- 
arbeiters Geschick und Gesclimack zeugen, ist jedoch das Credicht, 
bei Koiuads Neigung zur Breite und Kedseligkeit, unter dessen Hand 
nicht kürzer geworden, sondern übersteigt das französische Original 
an Umfang fast um das Doppelte. Alierdings betreffen die Erwei- 
terungen meist solche Partien, durch deren breitere Ausführung Konrad 
auf den Beifall seiner Leser rechnen durfte: Beschreibung von Ritter* 
spielen, Gefechten und Schlachten, insbesondere aber die Ausmalung 
innerer Seelenzustände nnd die Schilderung von der Liebe Lust und 
Leid. Und in die letztere znmal deutsches Gemuth und deutsche Innig- 
keit zu legen und beide zu schönem Ausdruck zu bringen, ist dem 
Dichter viel&ch gelungen, und gerade darin besteht in unsem Augen 
der eigenthümliche Werth, der die Bearbeitung vor dem Original aus- 
zeichnet. 

Als Pattonopier, mitten im Taumel des höchsten Liebesglückes, 
sich der Heimat und seiner Angehörigen erinnert und der Wunsch in 

ihm erwacht, diese, die nicht wissen wo er weilt, wiederzusehen, da 
weiß auch der französische Dichter diese Sehnsucht entsprechend aus- 
zudrücken; aber seine kurze Schilderung hält doch keinen Vergleich 
aus mit der ergreifenden A\ oisr, womit dies durch den deutschen ge- 
schieht, der mit folgendem Gleichniss schließt: 

er tet alsam daz vogelin, 

daz wider in die achoene senet: 

swie vil man ez gemaches wenet 

bt den liuten anderswä, 
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8u waae oz doch vil gonier da, 

von danneii ez kam dar geflogen; 

swä der mensche wirt erzogen, 

weizgot, da strebet im der sin 

ie ze jungest wider hin, 

als iu den walt daz wilde tier. Bl. 70*. 

Ich glaube nicht, daß das Heimatsgefabl jemals wahrer nnd in- 
niger ist ausgedrückt worden, als in diesen wenigen einfachen Zeilen. 
Wer dergleichen in solcher Art niederschreiben ininn, der spricht ans 
eigener Empfindung and Erfahrung. Wohl gieng es Konrad gnt in 
Basel, aber dennoch, wie oft mag er nicht ans dem „Gemach", an 
das man ihn dort gewöhnt hatte, in seinem Herzen sich gesehnt haben 
nach dem Lande, wo er erzogen war? 

Auch anderwärts fehlt es in dem Gedichte nicht an Stelleu, wo 
wahre Herzenslaute, Töne tiefer Empfindung hervorbrechen. Eine 
Probf mag dies dartlmn: die Klage dpr Meliur, als Partonojiier auf 
den truL^erlschen Rath seiner Mutter umi des ihr verbündeten Bischofs 
das strenge Gebot, sie vor dem von ilir anberaumten Tage mit Augen 
zu sehen, übertrat und in Folge dessen das Unheil über beide herein- 
bricht. Obwohl sie ihm seine Untreue und Schwäche mit herben Worten 
vorwirft und ihn, als Störer ihres Glückes, zu hassen vorgibt, klingt 
doch ihre tiefe, zärtliche Neigung zn ihm mächtig durch^ und von 
all dem manigfachen Leid, das aus seiner Unbeständigkeit für sie 
entspringt, ist doch ihr größtes das, daß sie sein för immer entbehren 
mnß. Anch hier ttberragt der deutsche Dichter bei weitem das Original, 

99' Partonopier als er gesach, 

daz ir lip, der eren dach, 

so wünneclicher scha-ne wielt, 

daz im daz herze niht enspielt 

von leide in tüsent stücke, 5 

daz was ein grdz gelücke 

gar seltsaen' unde wilde. 

stn wdnneclichez bilde 

wart alsam ein tote bleich. 

stn maht und eilen im gesweich 10 

nnd alle stne witze. 
99' gar in töilicher hitze 

8 wunniekleich 4 spielt 7 seltsame 9 sam oin tott' 10 mächtig elleut ja 
11 all. 
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wart diu luooroe dd zehant 

▼on im geworfen an die want, 

daz 01 ze manegen stücken brach* 15 

mit zorne rief er tinde sprach: 

'nu var enwer in gotes haz! 
min muoter, diu dich ie gemaz 
und ze samem' iirahte, 

diu werde in tiuvels ahte 20 

versenket icnier und begraben; 

der bischof müeze unsaelde haben, 

der mich daz ie gelSrte, 

daz ich so gar verk^rte 

die triowe und die gelubdc mtn. 25 

▼erwfizen aol diu echaole sSn, 

dar inne er wart sd wtse, 

daz er mich üz dem prUe 

der §ren hftt gesellet.' 

hie mite wart geswellet 30 

im der mnot üf herzeedr 

8Ö Taste, daz er doch niht m^r 

gesprechen mohte ein kleinez wort. 

mit leide viel er an daz ort, 

da lac er als ein töte. 35 

Nu was 011 eh iegenote 

der fron wen sin geswunden. 

oft^ und ze manegen stiuideu 

viel din snelegc in der naht 

erbermecliche in ämaht. 40 

din schoene wart beswaeret gar. 

ir liebten engen spiegelvar 

▼on leide ir Überwielen. 

ir blanke hende vielen 

nider üf den wtzen Jtp. 45 

81 wart als ein verscheiden wip 

gevarwet da von riawe, 

ir herze daz getrinwe 

begunde in j&mer sliefen. 

13 von jm r. 14 Dar gew. 18 genas 19 hame 20 tewfel 22 mu» 
vnsalde 25 geholde 26 Verbaßeu. soljal 27 er fehlt 35 Do. 37 a^in. 
39 salge. 
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der langen und der tiefen 50 
siuflen holte si geniioc. 
mit herzewazzer si da twiioc 
ir liebten wängel rosenvar. 
lOÜ" du mich diu muoter niln gebar', 

sprach über lanc diu blande, 65 
'daz was eiu übel stunde, 
diu von gote was ^vertan. 

aoh des daz ich mir selber hftii i 

den schaden üf getrochen, 

das an mir ist zebrocben 60 

triuwe, stote und dre! 

ich was üf kranke I%re 

ze snelle and alze wacker. 

vil tumbes herzen acker 

hät min sin gebüwet. 65 

wes mohte ich hkn getrnwet, 

daz mich d^r sns verriete, 

den ich nz aller diete 

mir ze triunde hete erkorn ? 

got herrcj waz sol ich geborn? 70 

war zuo sol ich nü für baz leben? 

daz mir der tot niht si gegeben, 

daz müeze den erbarmen, 

des lip für mich vil armen 

an dem frntipn krinze starp. 75 

und ow^, daz ich niht verdarp 

in mtner muoter übe. 

wart al min werdekeit benomen. 

An' alle mtne schulde kernen 80 

bin ich ze leides rinwen. 

▼err&ten an den triawen 

sint mir al mtn ^re. 

j6 muoz ich iemer mßre 

ze tüde sin geswachet. 85 

min trüren ist gemachet 

52 horczer w. vgL Porz. 783, 3 53 wangel 54 Da 58 Alles 63 bakef 
72 dazjda 75 froo 77 meiuener 78 fehlt 79 war. 
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ze bitter und ze hertc. 
vor solhem uugeverte 
got alle fronwen warne, 
des valsch in sime garne 9ü 
mich hat gevangeii als ein tier. 
ach herzefriont Partonopier, 
vil süezer unde werder Üp, 
durch waz hästü mich armez wip 
100^ geworfen in die steten idage> 95 
daz ich gar alle mine tage 
belibe in sorgen swebende, 
tief in der schände lebende? 
jkt sprich, waz habe ich dir getAn, 
dä mite ich hie verschuldet hin, 100 
daz dü mich hftst geschendet? 
hftn ich des iht verendet, 
daz wider dime mnote sf, 
daz dü mich aller eren fr! 
gemachet hast so rehte gar? 105 
ich nam doch ic dins willen war, 
svva mite ich künde, s^lic man, 
nü hast dü mich geworfen an 
sunder sehn I da dinen bae. 
haßt' ich umb dich verdienet daz, HO 
daz dü mich soldest miden, 
sd wolte ich gerne liden 
von dir laster unde leit. 
n6 bin ich dir^mit staBtekeit 
gar innedichen holt gesln: 115 
nü h&stü gar die triowe dln 
engegen mir zebrochen. 
waz hftstü, friunt, gerochen 
an eime wtbe, din noch nie 
deheinen valsch an dir begie?' 120 

Mit disen werten nnde alsO 
sweic reht' eine wÜe dd 
din j&merhafte knnegtn. 

91 hatjlat 95 staten 98 schänden phiilo. lebende /«Ä/f; oder feJden ztffii 
Zeilenl 99 sprach 103 deinen lOü nan dich des deinen 107 kundQ fehtl 
110 tunb dich fehlt 1 1 1 dü fehlt 116 treweu 1 2 ü chainen. 

3 
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in einen mantd häiuiin 
diu reine c:noto sich do waut; 125 
ir wniigel löt mit wizer haut 
be^^unde s' underleinent 
cräiuften unde crweinen 
die rede ir üz dem munde Dam. 
und do diu süeze wider kam 130 
ze Worten und ze muote, 
do sprach diu reine guote 
bescbeiden unde wol gezogen: 
'firiont, herre, wie bin icb betrogen 
an dlner liebten varwe! 135 
iob wftnde, daz dü garwe 
100" vor Talscbe wasrest lüter, 

d6 man dicb, berre trdter, * 

8Ö wunneclich erkande. 

wie schoene maneger bände 140 

an dime übe b-ege, 

daz man da triuwen phla^ge, 

daz was billich uiide reht. 

du sch inest fizen harte sieht 

und bist gerucliet inueihalp. 145 

du wandest, herre, daz der alp 

unde ein tiuvel trüge dich, 

do du mich unsihteclich 

funde^ Werder kristen. 

nein, ich sciiuot' mit listen, 150 

daz dü mich niht ensa;he. 

war umbe daz gescb»be, 

daz merke, suezer jungelinc. 

icb wil dir läzen mtnia dinc 

werden üf ein ende acbtn. 155 

Ein keiser was der vater min, 

der zepter unde krdno 

trnoc mit dren schone 

ze Cnnstenopel in der stift. 

der hiez mich leren alle schrift 160 

124 aiu m. liärmliu 125 8ydovniit 127 Pegundens 130 grrawe 141 läge 
0 phlage) 142 trawren 143 war^ 148 vnaicUtl. 149 Frewnde 157 vnd der ehr. 
159 Constauüuopel 
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dnroh wiser linte rfete. 

wand ei iiilit suncs haete, 

dor sin hiiit hcsx'ze, 

sü dfilitt; iu vil geniaeze, 

daz er mich leren hieze, 165 
swenn' er djiz riebe Vwzq 
näch simc tode in miner iiant, 
daz ich liute, er' unde laut, 
berihten künde deste baz. 
hie mite gienc ich unde saz 170 
in die schnole 6& zcbant. 
die besten meister, die man vant, 
die wurden mir gewannen, 
der selben liste brunnen, 
▼on deme fliuzet alliu kirnst 175 
begunde ich sSre mit yernonst 
sohepben in daz berze min« 
ich wart ein honbetmeisterin 
lOO' der bnoche maneger bände. 

ze rehte ich wol bekande 180 

gesteine und cdcle würze. 

daz ich die r( de küi zo, 

so verstuout ii li wol von art 

swaz ie du her ixescliribeu wart 

von allen den pioplieten. lv^5 

den zirkel der plaueten 

erkande ich uudc ir umbesweif. 

nigromanciam ich begreif 

für manegen list besonder, 

d& mite ich fremdiu wunder 190 

machte swenne ich solde. 

und so mtn vatcr wolde 

gewinnen kurzewile, 

86 wart in sneller ile 

näch mir schiere dd gesant, 195 
daz ich dar kaeme sä zehant 
in ein guden sitzen. 

161 rate (: hate) 102 suncs ] schoucra 171 so 173 golmnncn 174 selb 
175 Von der 176 vernutft 170 pnet her 186 Der 191 schod© li/4\v. doju 
195 Bchie do 196 daz ] Vnd. chani — so 197 Vnd in 
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ich schuof mit zoubers witzen, 
daz ia bcdübte, er s?ehe 
vil manic wunder spajhe 200 
Toii zame und ouch von wilde, 
min goukel manic bilde 
worhte vor den ougen stn: 
den lewen und daz eberswin, 
den grtfen und den helfant 205 
liez ich dä werden im erkant 
und alliu tier besonder, 
der wilden merwnnder 
vil ze kiesenne im geschaoh. 
als er es danne gnnoc gesach, 210 
80 liez ich in bescbouwen 
von bergen und von onwen» 
von wazzer und von beide 
die soboensten oagenweide, 
der ie kein mensche wart gewar. 215 
dar näch so liez ich kernen dar 
ein tüsent ritter oder zwei, 
die sament einen turnei 
dä triben oder einen strit. 
ich liez m sehen bt der zit 220 
swaz ic gekiouch od ie geflouc, 
mit listen ich in so bctroiic, 
101* daz in des dtlhte, ez wiere wär 
swaz ich dä stille und oÜenbar 
der lügelichen dinge treip. 225 
reht* alsd wart ich und beleip 
der swarzen buoche ein meistertn. 
swaz üf der erde mac gestn 
▼on zouberlichen Sachen, 
daz künde ich wol gemachen, 230 
und Wolde dich tf disme sal 
vor minen liuten aber al 
verborgen hftn sd tougen^ 

19« sueff 201 ouch fehlt 202 vilde 203 Forclitc voa 209 ^esRch 
215 war g. 217 samten 221 waz gestaub oder oder geflog; vgl, ich huii von 
allem dem gelesen daz ie geflöz uud geflouc troj. Krieg 19058/. 223 wär fehlt 
226 dingen 226 Secht und fehlt 827 swaren pueclier 280 diond 231 diaen 
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daz dich mit sinen ougen 

nieman linkte alhie gesehen 235 

biz an die zit, daz dir «;^t scbehen 

solte sin des heiles kratt, 

daz ich vor miner ritterschaft 

dich oö'enlicbe baete erweit 

und z'eime berren mir gezelt 240 

för alle man besunder. 

mit zonber ich daz wunder 

Wolde albie gemacbet bAn. 

Munt, nü bftst dil widertäa 

mit dioer künste mtnen Hat, 245 
* 

und er nibt krefte mir enhftt. 

der bdben kündekeite r&t, 

daz iob von dir gesehen bin, 

der fneget mir den ungewin, 250 

daz mich hilfet niemerme 

kein starkiu zouberie als 

nigromancte kan ich noch 

wol iio!)en iinde enhilfet docb 

an mir nocli diu selbe kiinst: 255 

81 wart erJeschet von der bruost 

der kerzen, diu do brante, 

dd micb din ouge erkante, 

daz micb ze schaden bat gesehen. 

daz heil mir niemer kan geschehen 260 

für dise veige stunde m§, 

daz min zouber muge als % 

gehelfen unde für getragen. 

wenn' ez beginnet morgen tagen, 

sd wirt ez wol bewahret 265 

und schöne geoffenbaeret, 

daz nü mtn kunst Terv&bet niht, 

wan dich hie schouwet unde siht 

al min ingesiude gar.' 

244 du nu h. w. 245 aincr 246 fehlt; etwa: bö daz er gar erlescbet ist, 
vffL V. 256 252 min starkiu V 260 meman 262 zawbrey 265 pebaret 
268 D. nie die cb. 26^ AU. 
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niht langer mac ich uoch getar 270 
dich Tcrberi^enj siiezer lip. 
dich kieseut man, dich scheut wip 
und alle, die nü bi mir sint: 
künege, fürsten, graven kint 
die wizzent aliez, daz -wir h&a 275 
mit eioander hie getan 
• TOD minnecUchen dingen. 

ze Hebte mnoz hie dringen 

unser tongenlichez dinc. 

and owfe, süezer jnngelinc, 280 

ad daz laster mir geschiht, 

daz man mit den ougen siht, 

daz dü mtn friunt gewesen stat, 

SU bringest dü mir uode gtst 

80 bitterliche swjere, 285 

daz ich begraben wiorc 

noch lieber in der helle 

dann' ich, vil trüt geselle, 

müez' an den eren vcigeo. 

ez Wirt ein vingerzeiifen 290 

fif uns beide mit der hant. 

ze tdde wirde ich hie geschant 

Tor allen minen künden. 

mtn heil daz ist verswonden ^ 

drivaltecliche, sslic man. 295 

daz eine ist, daz nü niemer kan 

min kunst getragen für als 

daz ander ist, daz iemer mS 

gehocnet muoz mtn leben sin; 

duz dritte leit von disen drtn 300 

daz ist diu not oh aller klage, 

daz ich dtn, herrc, al miue tage 

muoz darben iemer unde enbern. 

swaz du mich leides malit gewern, 

daz ahte ich harte kleine, 305 

270 lenger 271 verporgen 272 sechen 279 Vnd ser 2S1 irosicht 
282 mich jn den 200 wir l^;>2 wh-t 296 nü ßhü, 298 oimmcrmer 
303 darben 804 luahst aus magst geänäerU 
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biz an die 8w?¥»re aleine, 
die ich vil h«'r/cnlichen dol, 
daz ich diu cwcclicheri sol 
hau bresten unde mangel. 
des grimmen tudes aogel 310 
stiebet in min herze, 
101* so mich bestet der smerze, 

daz ich din, berre, wirde entwert. 

dia sorge als ein gelüppet swert 

mich sntdet durch die sele mlo, 315 

swenn' ich beginne darben din 

und dich ze tdde h&n verlorn. 

ich hete dich ze frinnde erkom 

mit ganzer und mit staeter kraft: 

nü muoz ich iemer vientschaft 320 

▼on dir öweclichcii habtu. 

min fröiide hic an dir begraben; 

nü bistü miner %viinne bluc. 

an dir min hüchgemüete lac: 

daz kcrct sieb ze leide. 325 

du bist mui ougenweide 

ii\r alle man gewesen ie : 

nü soltü werden niemer hie 

güetlicbe von mir an gesehen. 

ich h^ dir lobes vil gejehen: 330 

nü muoz ich schelten sere dich. 

min liehter meie wünneclich 

bistü gewesen al d4 her: 

nt muote ich für dich nnde ger 

des kalten winters alle frist. 335 

m!n r6se dCl gewesen bist: 

nü soltü werden hie m!n dorn. 

ich hete dich mir ze heil erkorn: 

nü wirst du min unsaslekeit. 

au dich luiu cre was geleit: 340 

diu ze laster ist gedii^ni. 

liiiu leben an dir solte ligen: 

312 pstat. sinerzon 313 w't enl)ort 31G dorben mein 318 dein, frcwd 
9 State 323 pist m. 329 vor raeinen 338 mir fM 339 vsalickait 
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nft bistü mtnes henen t6t, 
der mieb begrabet in der n6t, 
dar üz ich niemer komen 8ol. 345 
oiic'li mahtü wizzcn selbe wol, 
daz dich der schade uiht vergat: 
80 man dich morne ersehen MX^ 
8ü wirt diu angest bitter, 
ich hän so manegen ritter, 350 
der dtnes ungewinnes gert, 
daz man dich schiere hät gewert 
des grimmes tödes strenge: 
wan ob ich sin yerhenge, 
dü wirst zerhoawen und zerlidet; 355 
101*^ ob dick min belfe nibt befridet, 
man schrenset dicb ze Stacken* 
gelingen nnd gelücken 
mnese dir, geselle gnot, 
baz danne dtn nnstaster mnot 360 
wider mich geworben babe. 
icb bin der §ren komen abe, 
der ioh zer weite solde leben. 

m 

dem wilden helleröste, 365 

durch daz ich mich erloste 

üz der v^ertanen schände, 

diu mir s6 maneger hande 

kanftic ist mit riuvren. 

du hast mich an den triuwen 370 

verraten aled e^re, 

daz icb muoz iemer m^re 

bie klagen üf der erden. 

min wange niemer werden 

sol tracken noch daz ouge min. 375 

ich mnoz ein armin fronwe sin, 

din daz Ton herzen weinet^ 

daz dü mir bAst erscheinet 

348 morgen 351 deines 352 Da man 353 strengen 354 verbengen 
35G peiiUert 363 Dieb zerbelto 464 fehlt; etum: swftre ich wolde mich d 
geben 368 mir] mit 369 cbnmftte 372/. Das wam ich chlagen jmenam 
Hje anff dimr e, 875 So t n. d. engen m, 
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sö rehte lügenliohen maot, 

ach, hcrre, liebez herseblnot; 380 

wie gar diu tugent ist gelegen ! 
von dir ze sfere ist widerwegen 
mm triuwe lieht karfunkelin 
mit 8 wacher atmete kupberin.^ 



Soviel zur vorläufigeu Nachricht über ein Gedicht, das als eine 
wirkliche Bereicherung unserer alten Litteratur zu betrachten ist. Alles 
Weitere darf ffiglich der vollständigen Ausgabe vorbehalten bleiben. 

WI£N, Anfang fiovomber 1866, 



n. 

ZUM ALEXIUS. 

Zu diesem Gedichte besitze ich seit geraumer Zeit eine Anzahl 
Lesarten, die mir Herr AJois Lütolf, damals Curatpriester in Luzern, 
aus einer in Samen aufgefundenen Handschrift freundlich mitgetheilt 
hat. Sie mögen bei dieser Grelegenheit fiSr den Text verwerthet werden. 

Die Hs, befindet sich im dortigen Frauenconvent Benedictiner Ordens ; 
sie ist kl. Fol., Papier, spaltenweise, im J, 1478 von Hcmrich Kramer, 
Lehrmeister in Zürich, geschrieben, und besteht aus zwei besonders 
foliierten, erst später zusammeu gefügten Theilcn verschiedenen Inhalts, 
aber von derselben Hand herrührend. Der Alexius steht in der ersten 
Abtheilung Bl. 57*" — 62''; die Verse sind unabgesetzt. 

An Werth steht die Sarner Handschrift noch unter der Inns- 
brucker, auch hier ist der Text vielfach willkürlich verändert und über- 
dies durch zahlreiche, meist unechte, spätere Einschiebsel größern und 
kleinern Umfanges entstellt. Dies schließt jedoch nicht aus, daß sie 
manche beachtenswerthe Lesart bietet und zur Herstellung des Echten 
dient. Ihr größter Werth beruht jedoch darin, daß sie die in der Inns- 
brncker Hs. fehlenden Reimzeilen (eilf an der Zahl) in mllkommener 
Weise ergänzt. 

Aus der nicht unbeträchtlichen Zahl von Lesarten werde ich nur 
diejenigen auswählen, die mir far den Text Ton Belang zu sein scheinen, 
mit Weglassung aller gleichgültigen oder offenbar nur a.uf Willkur und 

380 leibes heicsen pl 388 wider geben 388 leicht i384 «täte. 
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Nachlässigkeit beruhenden Abweichungen; dies nm so mehr, als 
Ijütolfs Verglcichung insofern keine ^anz vollständige ist, als er von 
der Angabe der Varianten, „wo sie nur in Jüngern Sprachformen oder 
in unbedeutender Wortumstelluug bestehcD, Umgang genommen hat.^ 
Wo daher im Folgenden keine Abweichungen angegehen sind, gilt 
dies im Allgemeinen als Bestätignng des Iluuptischen Textes, nach 
welchem die Vergleichung gemacht wurde. Auch auf die Zusätze 
"werde ich in der Regel nur dort Kücksicht nehmen und sie vollständig 
mittbeilen, wo die Echtheit oder Unechtbeit in Frage kommen könnte. 

Die Überschrift lautet: „Diss ist die legend von saot Alexius*' 
und unmittelbar darauf beginnt, mit Weglassung der Eingangsverse 
1 — 56, die Erzählung: ^Ze Rom ein edel herre sas Der in sin reines 
hertze las Milte vn gantze barmhertzikcit Gros wnnd^ hat gott an in 
geleit Von richtum vnd von wird Sin mtt vnd sin begirde Vor 
schänden gar latter warent Er dienet** u. s. w. 

71 hatte 72 Im dienoten ouch aller weg 73 ouch fehlt. 74 Pie 
semit vnd siden an iriujent 84 die tische = I. 85 dar inne 91 milte 
92 reines m, lÜO Jiatte iven dz frod — I. Nach 114 ein Zusatz von 16 
Versen, eine muiiige Wiederholung und Erweiterung des Voraus- 
gehenden: 

JHe frmo miimenkliche 
Batt t/ot von hinielriche 
Das er n geleerte 
De8 ir hertze gerte 

Si machet manig bUdelin (1, bilde ftn) 

Geschaffen als ein kindelm 

Von gilber vnd vm golde 

Dz ei gehen wolte 

Zu goUes hHaren werden 

Durch da» ai uff erden 

Got gewerte dz ei eucHte 

Vnd das er gerächte 

Mit helfeberenden eaelim 

Ir hertze fro machen 

Vnd inen aeruchte ein kind neben 

Dz noch er/iOwen äOlte ir lei/en. 
Nach 120 abermals ein Znsatz von 30 Zeilen, worin die Gewäh- 
rung der Bitte, die Geburt nnil Atifzichung des Kindes ausgemalt 
wird. Dafür fehlen die Verse 121)— 152. 
171 Gegeben in dem tempel hue L 
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180 8emü tmd p/elUr vff das grüene gras and darnach sechs wei- 
tere Verse: 

Vü harte schon zcart geleii n. 8. w. 
191. 192. Sun uil liebes hertze trut 

gang vnd schowe dine brut 
Nach 220 ein Einschiebsel von 130 Yersen, worin Alexias seine 
Braut in directer Kede zur Tugend and Keuschheit ermahnt. 

232 gezierdsjstuehm 241 vnd alles m. bL 249 Beiiben an dem 
d. g,; statt an liest I »*, Haupt vnd 274 In der siaU 278 Er Hebte 
280. 281 In andaeht vnd mit sorgen» 

Dar m WZ dz fiertze sin begraben 
Darauf folgen statt 282. 283 vier Zeilen, welche diesmal das 
Bicbtige bieten: 

ein swachez kielt (vil) gar beschaitn 

duz udiii an sich der juuyelinc* 

daz eäele und daz riclie dinc^ 

daz er von guote brdhte dar, 

daz iitip enirec der sfu^it^ gar. 
In I sind die beiden ersten Zeilen ausgelassen, die dritte lantet 
genau wie in der Sarncr Hs. , mit dem Keimwoi te dinc, welches von 
Maßmann, dann auch von Haupt^ zur Herstellung des Keimes auf 
begraben, in haben verändert wurde. 

Nach 334 wird die Rede des Alexias in 10 Versen weiter fort- 
gesetzt. 342 Des leid ir hertz v'd gi'oßt' /'in 344 gadem ] kantr nieht 
gadem, sondern gaden^ wie zahlreiche Keime beweisen, ist die bei 
Konrad übliche Form. 360 toä der zarte wcere, so ist wohl besser mit 
S gegen das anmittelhochdeutsche war hin kamen wmre in I zu lesun. 
365—369 lassen sich nach S also herstellen: 

gescheidm was van ir aU$» 

diu reinSy «tn gemahel, do 

sprach ir swehere zua mit klage: 

'nö wizzetf herre, u. s. w. 
374 /riunde]fridel, vgl 592. 409. 410 Fßag ze allen zitcn geheites 
Beide wines vnd mettes. Diese beiden Zeilen sind danach, in thtilweiser 
Libereiuötimmung mit I, zu lesen: 

zallen ztten pjlac yehetes, 

hfide tvines unde meies 

TV nie traue sin kiusc/ier munt. 
Die beiden von I in verderbter Gestalt überlieferten Zeilen 423. 424 
lauten in ä: 
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der hmeHuehen €hM$ 

man hdrte in duften unde senen 

440 Es ums ze wünsche wol gevar 466 selikeit 467 — 469 liest 
6, im Allgemeinen übereinstimmend mit I: 

Der dinge miehel wunder 

den glog^encBre besunder 

in herzen unde in muote nam 

473 üf J üz, 80 zu lesen. 434 wart ] was , so zu lesen* 482 Da 
von eo kerte er md gie 485 Jemerliehen vnd lat 505 gloggnetf 
gloggencBre wird auch hier, statt meseemeref zu lesen sein, wie an den 
übrigen Stellen 445. 468. 497, da Glöckner und Messner in großen 

Kirchen nicht immer identisch sind. 512 melde J wiräe und dies ist 
das Richtige, 1 hat wilder. 

528 Die fehlende Zeile lautet in S: 
>Sm hertz wz verbrennet 
und die folgende: 

dz es in der gottea minne wieL 

daher wohl: 

<2n herze W4XB enbrennet 
da$t ez in gotee minne wieL 

543 fehlt. 555 wesen]ver$wenden 565 moermeMei 5*IS vügaeh 
586 fefalti 588 jär ] tag 618--620 mit der fehlenden Zeile lauten 
naoh S: 

9U$ hiez er einen zuo zim gdn^ 
dem er bevaleh den bUgerin, 

er sprach: *dü nim ze rehte shi u. s. w. 

653 fehlt. 6r>7 die ] so 669 vil wenic und vil kleine; dnrch diese 
Lesart wird hier der Hiatus vermieden (vgl. zu Engelhard S. 239). 
671 liest 8, mit Anschluß an I: 

Wae an im und dm hüi dar ehe. 
674. 675 stimmen, entgegen dem kritischen Text, mit I: 

ah dem wart der gottea degen 

alsus gefuret hie^ 

nämlich : in solcher Weise wurde A., nach dem Befehle seines Vaters, 
von dessen eigener Tafel gespeist. Also: 

ab dem der werde gotes degen 

tfforf aleue gefitoret hie* 
694 fehlt. 719—721 fehlen. 725 und] noch 748 ist ohne Noth 
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von I abgewichen, die Hinzarügung eines d vor ich hätte genügt ; es 
ist = S zu lesen: 

flaz dich got stehe mache. 
764 wird Haupt s Verbesserang von machte in mälte durch S be- 
stätigt, welche malet liest, aber dannoch ist mit S in dar nach za iadeni. 
767 Wa$ ] wen 770—772 liest S mit I: 

den spoU die emaeheit vnd den eekimpf 
det «91 gehotien teart alda 
der wart hettJMenUehen da 

77^ fehlt. 776 der koche man 778 fehlt. 786 vil fehlt. 799 iuch ] 
m, dies wird die richtige Lesart sein, denn es ist der Up gemeint. 
•808. 809 lauten in S: 

vil sirenger forehte si do gewutmen 
warent hy der selben frisL 

Diese letzte Zeile fehlt in I, aber in der ersten liest sie ähnlich wie S: 
ei 0ewanf und dies deutet weit eher auf gewon als auf gedon^ wie nun 
im Texte steht; abo: 

strenger vorhte ei gewcn 
wärm M der edben frieL 

813 ist mit S zu lesen : 

und er in wolte wenden 

814 hel/eberenden 819 bt dirre frist 824. 825: 

ich teil iu tuon sin ende kunt 
vil gar mit offenlicher sage: 

828 lies = S: got die marter duroh um leit; in I fehlt durch une, 
Haupt ergänzte statt dessen g. die vrüne m. L 832 lies mit S: 

ale ei diu eUmme gotee halt» 

836 lies : 

den ei dd niene funden 
fiiena S, nienan I, mender Haupt 

885. 886. JDie dae t^meehe nche UeUmt 
und doch dee reoMen teidteni 
889 kamen ] kerren 892 Vne teit die wäre h^etorie 897 lies = S : 

inne hnehte tonte für 
906 Den fehlenden Vers ergänzt S: 

durch daz dä würde erkennet. 
9.'52 durchgründen 936 den gottes lichiiam her 952 bi der = I. 
9(i5 ii tP7i\ge8inde 977 heilige 978 Sua g» 983 hohen st, 999 er] 
man Statt 1004. 1005 liest S: 
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daz entshzzm wart hcmU 

da dm' hrief lac inne do. 
1009 Im uß siner hende die (jeschrift. ? nz stner hende im die ge- 
eehrift 1011 winkte er mit zühten uuäe rief; so wolil besser, sonst 
zuo zim. Nach 1012 schiebt S sechs Zeilen ein, worin gesagt ist, 
daß A. fixi seiner Haud noch einen Fingerring hatte, den er niemand 
lassen wollte. 

1016 mit dem in I fehlenden Verse 1017 lautet in S: 

den hrief l>ednte er nnde las 

hescheideiiJi( Ite unz vf em ort. 
1022 angesthceren 1024 nwlen ] sorgen 1027 biUerliehy vgl. 681. 
1029 brach ] rouß 1032 — 1034 lauten in S besser: 

er zarte mantel unde r&e 

vil »ire und euch vil harte. 

hl ^me eehoßnen harte 

rouft er n. s. w. 

Nach 1052 hat 8 noch sechs ohne Zweifel echte Zeilen, an die 
sich 1053 and folgende besser anschließen: 

dich machteet minen mgen, (S vor m. o.). 

diu rede ist äne lougen, 

daz du mir hast ze herzen 

vil siufien unde smerzen 

gesenket alliu mtniu jdr. 

ich icände stille und oj/'enbärf 

daz ich swJie noch die stunt^ 

daz du mir lebende würdest kunt 

unde ich hceren solde dich. 

nü hat ez sus gefüeget sieh u. s. w. 
1062 wird durch S ergänzt: 

von leide sol ich niemer 
1068 dar in grossen (gedozen?) liebes kind* 
1070 ff. können aus S folgendermaßen yerbessert werden: 

ml trürens teart von im getän 

ttind des töten herren Up* 

sin muoter^ daz vü reine ti%, 

d$ ei vemam diu mtzre 

daz ir sun dä weere 

i$t fanden zuo dem maU^ 

d6 wart iif grimme quäle 

gereizet ir vil hoher muot. 
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1078 — 1081 lauteil nach Oberlin (in der Straßburger Iis.): 

si tete alsam der leice tuot 
der stnen 8clm<ff7f liehet 
und daz riet zerhrichet, 
dar In er üt gevallen, 

riet bedeutet im Mhd. nur Ried, Schilf, was hier nicht gemeint 
eein kann. I und S lesen uberemstimmend netz und dies ist (da mit 

Oberlin an riet = lat. rete niemand denken wird) ohne allen Zweifel 

das Uichtigc ; walirschcinlich stand so auch in der Straßburger Iis. 
uud rietzehrichet ist bloßer Lesi f'i lilor (ri = n) für netze brichet 

1089 ist mit I v?,/, y/rar«« „ A'/r in den Text gesetzt; die Straß- 
l)nrnrer uud S haben side/irahrrz ^ seideubloudes, und dies ist berzu- 
Steiien, vgl. Lanz. 4755: anleual ( : zcd) 

1110 I^cn 7ninneuhli.e]ten der da mge 1111 m. hertz (— T) vtid auch. 
Haupt's Änderung werzel für herze ist gewiss unrichtig und so hat wohl 
auch in der Straßburger Hs. nicht gestanden, da dns Wort Oberlin 
sonst kaum entgangen wäre. 1121 — 1160 fehlen, 1161 aZ«iMja^d und 
der in I fehlende Vers lautet: 

klaffte diu (tnt) reine d6. 
1168 nam] zwang 1170 engelschlichm; lies engelifchen, vgl. 934- 
1167 claren 1199 hie verhal ~ I. 1235 pf eller 1236 mijmeklichee ^ 1. 
1252 iriiren. Nach I25ö iblgen in S noch 18, die Klage der Braut 
fortsetzende Verse, die zum Theile echt sein könnten: 

beid* ojfen unde tougeiu 

der Spiegel miner ougen 

ist zei'brochen sere. 

mm fröude und al ftlin ere 

eint versenket und hegraben. 

vil strenge swesre sei ich /taben^ 

diu mir an ende wirt gegeben» 

die wUe daz ich mae geleben, 

^ mxuiz ich tnn an frifuden i6t 

durch daz jämer und die nSty 

daz ich stiUe und üherliU 

vor mir saeh min Zte&ez trüt 

und ich des nikt erkande* 

cwi vil maneger hande 

leides daz mir ist geschehen 

in leit muoz man mich iemer sehen, 
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tffunne $ol verderben 
und al ndn Jräude ersierben, 

Sit daz u. 8. w. 

1262 Durch alle die weit g., lies: für al die werlt gemeine. Darnach 
abermals ein größerer Znsatz von 22 Zeilen, worin unter Beziehung 
auf das Einschiebsel nacli 1012 erzählt wird, wie A. seiner Braut den 
King sich habe von der Hand nehmen lassen. 
1287. 1288 lauten: 

vU nump ueeeUiger man 

eich reimkait tmd eraft 

also etwa: 

ml manie üeeete^er nam 

an sich remekette kraft. 

Nach 1300 wieder ein Zusatz von 8 Zeilen. 1309 heüikeit 1313. 
1314 sind nach S zu lesen: 

mü in die bäre tragende, 
wo» ioue kie (Hb. duehie) m$ ze sagende ? 
1320 niht ] mt< = L 1323 akher ] eekiere; etwa: 

wart in daz münster schiere bräht, 
da shi schöne wart geddht? 

1329. 1330 lauten nach S besser: 

mit gesange und mit gebete. 
und dd diu woeke ein ende hete^ 

1331 dd toart mit hSkem ^ze etare 

bereit ein teUnnecUeher (= S) sarc. 

1341 outest srnackes , albo statt von süezem rucke entweder süezes 
ruehes oder süezes smacke». 

Den fehlenden Vers 1359 ergänzt S: 

die sich üf sine gndde länt. 

danach wird im Vorhergehenden das Wörtchen in in ei oder die zu 
ändern sein; wie S hier liest, ist aas Lütolfs Angaben nicht er- 
sichtlich. 

Die Schla^Terse 13<(5 — 1384 mit den Kamen der beiden Basier 
Bfirger und Konrads fehlen. 

WIEN, 15. November 1866. 
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